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vre Massenstreikdebatte
ist ausgegangen wie das Hornberger Schießen . Mit über -
wättigender Majorität hat der Parteitag die von den Verant¬
wortlichen Instanzen der Arbeiterbewegung vorgeschlagene
Resolution , die nach dem bekannten Rezept verfaßt ist , wasch '

wir den Pelz , aber mach ' ihn nicht naß , angenommen . Damit
dursten wir für längere Zeit von einer Diskussion über den
politischen Massenstreik verschont bleiben . Irgend welcher An-
laß, diese schon auf zwei Parteitagen behandelte Frage auf
dem diesjährigen Parteitag wieder aufzurollen , war nicht ge¬
geben. Die Behauptung , daß die Massen mit der bisherigen
„Ermattungsstrategie " unzufrieden seien und deshalb nach der
Entfaltung höchster Energie durch einen politischen Massen¬
streik verlange , entspricht keineswegs den Tatsachen . Wenn
es auf die Massen angekommen wäre , dann hätte kein Hahn
nach einer Massenstreikdebatte gekräht . In Wirklichkeit ist
die Idee von der Notwendigkeit des Massenstreiks in einigen
Parteiversammlungen den „Massen " suggeriert worden und
zwar von Leuten , die durch den belgischen Massenstreik begei¬
stert . glaubten , man könne das belgische Exempel auch auf
Deutschland übertragen . Ganz abgesehen davon , daß der Er¬
folg des belgischen Massenstreiks ein sehr fragwürdiger ist und
daß selbst dieses Minimum eines Erfolges nur möglich war ,
weil die liberalen Fabrikanten dem belgischen Massenstreik
nicht nur keine Schwierigkeiten bereiteten , sondern ihm sogar
noch Sympathien entgegenbrachten , kommen für einen Mas¬
senstreik in Deutschland ganz andere Maßstäbe und Verhält¬
nisse in Betracht . Darüber ist auf dem Parteitag das Nötige
gesagt worden .

Die Massenstreikdebatte ist nur ein Teil des Problems , um
welches sich der Kampf in unserer Partei dreht . Sie war in
letzter Linie nichts anderes , als ein verzweifelter Versuch des
äußersten linken Flügels , die durch das Wachstum unserer
Partei und der ganzen Arbeiterbewegung bedingte re »
form ist ische Taktik in das revolutionäre Fahrwasser zu
dirigieren . Dieser Versuch mußte scheitern, wenn die maß¬
gebenden Instanzen der Arbeiterbewegung sich der auf ihnen
lastenden Verantwortung bewußt waren , Wotan wir nie ge-
Mifelt haben. Die Art , wie insbesondere Rosa Luxem¬
burg das Problem des Massenstreiks behandelt , bedeutet nicht
mehr und nicht weniger als die Unter gr abung der Dis -
iiplin in der Arbeiterbewegung , der ersten Vorbedingung
liebes Erfolges im proletarischen Befreiungskampf .

Die Auffassung , als ob der Massenstreik ein geeignetes
Mttel im Kampf um die preußische Wahlreform sei , können
wir nicht teilen . Weim in Preußen die Arbeiter eine so
starke Organisation haben , daß sie mit A u s s i ch t auf E r -
f 0 1 g den politischen Massenstreik wagen können , dann bedarf
es dieser ultima ratio nicht mehr , um eine Reform des preu -
ßischen Wahlrechts zu erzwingen , denn ein erfolgreicher poli¬
tischer Massenstreik ist in Preußen nur denkbar für den Fall ,
daß die Reaktion sich nicht mehr stark genug fühlt , ihrer¬
seits von der ultima ratio Gebrauch zu machen und
den politischen Massenstreik in einem Blutbad zu ersticken .
Daß die Anwendung des politischen Massenstreiks gleichbedeu¬
tend mit einer Katastrophe ist , wird ja kaum ernstlich be-
stritten.

. Die Verbindung der Frage des politischen Massenstreiks
•*tt der preußischen Wahlrechtsfrage halten wir für völlig ver¬
fehlt und wir erblicken darin nur einen Beweis , daß unsere
preußischen Genossen sich im Kampf um die Wahlrechtsreform

einer Sackgasse befinden . Unseres Erachtens kann in
Preußen die Wahlrechtsreform auf keinem anderen Wege
burchgeführt werden , als auf dem, den man in den s ü d -
deutschen Staaten betreten hat . So viel Bekämpfung der
Eisnersche Vorschlag auch erfahren hat , es wird schließlich
kein anderes Mittel übrig bleiben , um überhaupt erst einmal
?!ne großzügige , Erfolg versprechende Wahlrechtsbewegung in
Preußen möglich zu machen.

Anstatt über den politischen Massenstreik leeres Stroh
su dreschen , hätte man besser daran getan , sich auf dem Partei -
*®0 mit der preußischen Wahlrechtsfrage und den
Mitteln zu ihrer Lösung zu beschäftigen. Es ist das keine
wezifisch preußische, sondern eine deutsche Frage . In
Preußen-Deutschland ist mit einer Taktik revolutionärer Mas -
^ noktionen nichts zu erreichen . Darüber darf man sich keinen
Illusionen hingeben . Ist dem so , dann muß man aber auch
d

?n Misf haben , die Konsequenzen aus dieser Tatsache
mr die p 0 l i t i s ch e P r a x i s zu ziehen . Der von dem Ge¬
gossen Troelstra in seiner Begrüßungsrede mit Recht her -
dwsgehobene klaffende Widerspruch zwischen der zahlenmäßigen
®töife und dem politischen Einfluß der deutschen Sozialdemo -
^sotie und die dadurch bedingte unerhörte Hemmung der so¬
llen Kräfte in Preußen -Deutschland wird nie und nimmer
Ach die revolutionäre Phraseologie , nicht durch revolutionäre

. Mfsenaktionen , sondern nur durch eine konsequent reformisti¬
sche Taktik der Sozialdemokratie beseitigt werden.

Die Massenstreikdebatte war ein ganz verzweifelter Ver-
die in dieser Richtung sich bewegende Entwicklung unserer

^ äu unterbinden . Daß er gescheitert ist , kann man bes¬
uch nur mit Genugtuung begrüßen . W . K .

Sozialdemokratischer
Parteitag .

C. B. Jena , den 16 . September .
2. Verhandlungstag .

( Vormittagssitzung. )
Fortsetzung der Massenstreik -Debatte.

(Ausführlicher Bericht.)
Bauer -Berlin :

, Die Rede der Genossin Luxemburg war der beste Beweis
dafür , wie unnötig die Verlängerung der Redezeit war . Sie
hat in weitschweifigen Darlegungen den Parteivorstand kriti¬
siert, aber kein Wort über die Durchführung des Massenstreiks
gesagt. Wo blieb denn bei ihr die tiefe A n a ly s e des
Massenstreikproblems ? (Sehr gut !) Jeder seiner Be¬
fürworter >denkt sich die Durchführung des Massenstreiks anders
und die meisten hüten ihre Gedanken darüber als strenges
Geheimnis . Gegen die angebliche Versumpfung unsererTaktik soll die Maffenstreikdebatte notwendig sein . Aber was
kommt denn bei dieser Diskuss io n heraus ? Eine
große Menge von Rederei , Gemeinplätze , revolu¬
tionäre Phrasen , an denen sich mancher unklare Kopf
berauscht, und sonst nichts. (Lebh . Beifall und Unruhe. ) Wenn
wir den Massenstreik einmal brauchen und dazu reif sind , wird
er auch ohne diese Rederei losgehen. Allen gewerkschaftlichen
Grundsätzen von Streik und Dtaffenführung widerspricht dieseRederei aufs lebhafteste. Wir treiben damit nur den Geg¬nern die Furcht vor uns aus , daß wir ihnen gestehen :in Deutschland ist an solche Sachen noch nicht , zu denken . Die
Ge werk schäften nehmen an dieser Parteidiskussion nichtteil . Auch ich spreche hier nur als Parteigenosse. Genossin
Luxemburg hat sich darüber beschwert , idaß in ihre Berliner
Massenstreikversammlung keine Gewerkschaftsführer gekommen
sind — es sind ihr nur „Gegner aus der Masse " entgegenge¬treten — wir denken zu 1>en Reden der Genossin Luxemburg :
L . S . — laß schwätzen ! (Heiterkeit . ) Wäre denn der Preisdes Generalstreiks in Preußen der großen Opfer wert ? Rochvor wenigen Jahren war den generalstreiklerifchen Genossenjeder ein Parteiverräter , der die Beteiligung an den preußischen
Landtagswahlen empfahl. Jetzt soll auf einmal die Partei voll¬
kommen versumpft sein , wenn wir nicht sofort das gleiche Wahl¬
recht in Preußen erobern . Wie wenig gefestigt sind doch die
Ansichten dieser Genossen. Wir haben stets das Wahlrecht in
Preußen für etwas sehr wichtiges gehalten, aber nicht für die
Lebensfrage der Partei . Wir können auch so unsere wirt¬
schaftlichen und politischen Kämpfe führen , und unsere Machtim Reichstag und vielen Landtagen erhöhen . Wir brauchen
nicht alles auf eine Karte zu setzen, sondern können Schritt für
'Schritt unsere Position stärken und die Feinde zurückdrängen.Dann wird die Erfüllung unserer Wünsche schließlich unaus¬
bleiblich. (Sehr wahr ! ) Der Einfluß der Arbeiterschaft wächstvon Tag zu Tag . Wir haben gar keinen Grund , verzweifelt zusein . Wir haben der Arbeiterschaft eine Höhe der Lebenshal¬
tung und ein Ansehen erkämpft, die früher für unmöglich gal¬ten . Freilich wird die Krise unsere Organisationen schwächen,aber was sollen wir dagegen tun , Genossin Luxemburg ? Mankann notleidende Massen sehr leicht enthusiasmieren , aber wenn
sie nach der Versammlung ins Elend zurück müssen ,laufen sie wieder auseinander . Die Zentralverbände mit ihrengroßen Unterstützungskaffen haben noch stets die Krise am bestenüberstanden , und die Arbeitslosenversicherung ist uns jetzt viel
wichtiger als alle Diskussionen über den Miffenstreik. (Lebh .Zust. ) Was hat denn in andern Ländern der Generalstreik
geleistet? In Holland hat er zu neuen Ausnahme¬
gesetzen gegen die Arbeiterklasse geführt . In Schwedenwurde er >den Gewerkschaften aufgezwungen, und trotz der
heroischen Anstrengungen hätte er zu einem vollkommenen
Zusammenbruch geführt , wenn nicht die Hilfe des Aus¬
landes und besonders der deutschen Arbeiterklasse das
schlimmste verhindert hätte . Was haben wir im Falle des Gene¬
ralstreiks zu erwarten ? Die berühmte französische Depesche mit
echt revolutionärer und brüderlicher Gesinnung und 20 Frs .Beihilfe . (Heiterkeit . ) Der Generalstreik in Belgien ist ja glück¬
licher verlaufen , aber die belgischen Gewerkschaftsführer und
auch die deutschen Gewerkschaftsführer, die während des Gene¬
ralstreiks dort Anschauungsunterricht genoffen haben, erklären
daß die belgische Arbeiterklasse wirtschaftlich wehrlos
geworden ist , auf viele Jahre hinaus , und kaum die Gemaß-
regelten alle unterstützen kann . sHört, hört ! ) Wenn die Zu¬
stände bei uns so wären wie in Rußland , daß wir nichts
zu verlieren hätten , und alles zu gewinnen, würde auch
ich das Aufgebot aller revolutionären Energie empfehlen, wenn
auch nur die leiseste Aussicht auf Sieg wäre . Aber glücklicher¬
weise liegen bei uns in Deutschland die Dinge nicht so . (Zuruf :
Dank unserer Arbeit ! ) Wir haben den Ertrag unserer jahr¬
zehntelangen Arbeit zu verlieren und es ist geradezu verbreche¬
risch , immer wieder damit zu spielen. Die Organisationsver¬
achtung, die durch die Reden der Genossin Luxemburg erzeugtwird , richtet einen unabschätzbaren Schaden an . Gerade die
undisziplinierte Masse glaubt ihren Worten . (Zuruf : Das kostet
ja nichts ! ) Der Maffenwiffe kommt auch bei uns zur Herr¬
schaft . Aber in organisierter demokratischer Form , nicht in
wilden Bersammlungsbeschlüflen. (Hoch ruft : Wer will denn
etwas anderes ? ) Die Unterzeichner des Antrages 100. (Hoch
ruft : Nein , nein ! ) Dann können Sie auch den Antrag des Par¬
teivorstandes annehmen , von dem Sie sich ja nur durch die revo¬
lutionäre Phraseologie unterscheiden. (Sehr wahr ! ) Die Masse
der Arbeiter ist viel zu vernünftig , um auf ihr Phrasenge¬
klingel hineinzufallen . Die revolutionären Versammlungen sind
meist sehr schwach besucht und stehen unter dem Einfluß einiger
Phraseure , die man sonst nicht ernst nimmt . Da empfiehlt der
eine, fünf Jahre lang keine Kinder in die Welt zu setzen und
der andere den Maffenstreik. (Schallende Heiterkeit.) Im Werft -
arbeiterkamvke haben die Vertreter der 600 000 oraanisierten

Metallarbeiter fast einstimmig die alten festen Grundsätze hoch¬
gehalten . Die Empfehlung fortgesetzter Streiks und erregterAktionen durch die Genossin Luxemburg ist nichts als der reine
Syndikalismus . Der aber wird nach Deutschland seinen Einzug
nicht halten . Es ist schon genug, daß er die Gewerkschaften in
Italien ruiniert und in Frankreich lahmgelegt hat. Wir halten
fest an dem methodischen Ausbau der Organisationen und leh¬nen die Revolutionsspielerei ab . Nur feste Organisationenkönnen die Lage der Arbeiter 'wirtschaftlich und politisch ver¬
bessern . Wir haben nicht den mindesten Grund , von unfern»
Wege abgugehen. (Lebh . teilweiser Beifall .)

Schreck-Bielefeld :
Wir dürfen uns nicht scheuen, auch unsere Schwäche aus-

zusprechen . Auch das dient zur Anspornung der Genoffen .
Auch das dürfen wir den Massen nicht verschweigen , daß der
Massenstreik uns als wirksamste Angriffswaffe dienen soll . Ge¬
rade der Gegensatz der Verfassungen im Reiche und in Preußen
macht uns die .Rechtlosigkeit in Preußen doppelt unerträglich.
Wenn Petitionen , Versammlungen und Demonstrationen unS
das wichtigste Recht der Gegenwart nicht bringen , müssen wir
eben schärfere Mittel anwenden . Wird somit die Notwendigkeit
des Massenstreiks anerkannt , dann mutz er auch provoziert wer -
den. Die konsequenteste Durchführung des Schnapsbohkotts
wird zur Erwerbung gesteigerter Energie für die kommenden
Kämpfe wertvoll sein. Der Hinweis auf die Schwierigkeiten
der Unternehmung und die Brutalität der Gegner darf uns
nicht schrecken. Auch die Idee des „ fliegenden Feuers " ist nicht
mit einer Handbewegung abzutun . Strengste Selbsterziehung
zur Opferfreudigkeit und Kampfbereitschaft würden uns in den
Stand setzen, unsere historische Mission zu erfüllen. (Lebh . Beif.)

Pens :
Bei uns in Deutschland ist ein Massenstreik unter allen

Umständen eine Katastrophe , die Sieg , aber auch jahrzehnte¬
langes Zurückbleiben uns bringen kann . Die Massenstreik¬
enthusiasten sind von schädlicher Ungeduld. Es sind Großstadt¬
redner , die an unsere mühselige, langsam vorwärtsdringende
Arbeit auf dem Lande nicht denken. Ist denn alles, was wir zu
tun haben , schon durchgeführt ? Machen wir doch zunächst den
möglichen Massenstreik gegen den Schnaps und die Kirche !
Beeinträchtigen wir nicht die Solidarität mit den Gewerkschaf ,
ten und Genossenschaften, verlangen wir von ihnen nicht eine
ihnen unmögliche Politik . Sie würden sie nicht mitmachen , die
Partei hätte den Schaden davon , auch die Genossenschaften ,
denen sofort Millionen kapitalistischer Gelder entzogen würden.
Wollen Sie etwa die Konsumvereine unterschätzen ? — Ein
Schlag allein wird es nie tun . Die Resolution Luxemburg
enthält nichts als starke Worte . Im empfehle dafür den Mas-
senstreik der Konsumenten gegen die bürgerliche Gesellschaft,
Wir stellen heute in Berlin 6 Millionen Kilogramm Brot her,
es können aber 100 Millionen Kilogramm sein . An manchen
Orten , wo sehr viel vom Maffenstreik geredet wird , sind wir in
der Genossenschaftsbowegung noch sehr zurück. Auch sie ist poli¬
tische Macht , auch die Gewerkschaften sind es — stört man ein¬
mal ihre Entwicklung , dann Massenstreik, und dann wird et
auch erfolgreich sein. (Beifall .)

Dr . Karl Liebknecht :
Zur Zeit des Preußentages 1910 war die ganze Partei

einig , .daß die preußische Wahlrechtsfrage das Zentralproblem
Deutschlands ist . Welche Begeisterung, die damals das Recht
auf die Straße eroberte ! Und heute soll das Preußenwahlrecht
nicht mehr den Kampf lohnen ? ! Ich und viele andere im Lande
können nicht so rasch umlernen . — Gewiß, die Maffenstreikver -
sammlungen waren nicht durchgehend stark besucht , aber das be¬
weist nicht, daß die Anteilnahme geringer geworden sei . Aus
der ganzen politischen Situation ging der Ruf nach dem Mas¬
senstreik hervor . Die Diskussion fiel nur in die ungünstige
Zeit des Wirtschaftsumschwungs . Aber deshalb durften Scheide,
mann und Bauer sie nicht diskreditieren , trotz manchen auch von
mir nicht gebilligten Ueberdieschnurhauens. In diesem Licht
erscheint die Vorstandsresolution ungenießbar , da sie als Vor¬
bedingung des Massenstreiks die volle Einigkeit aller Organe der
Arbeiterbewegung hinsiellt , die wohl kaum zu erreichen sein
wird . Man will dem Massenstreik eher Handschellen anlegen,
als ihn fördern . Scheidemann usw . sind nur mit dem Wort
Anhänger des Massenstreiks, im Innern müffen sie nach ihrer
Polemik Gegner des Massenstreiks überhaupt sein . In unserer
Resolution werden die bedauerlichen Stellen der Vorstands¬
resolution weggelassen und die Popularität des revolutionären
Gedankens begrüßt . Die Diskussion ist notwendig. In der
preußischen Wahlrechts - und daher in der Maffenftreikfrag»
gibt es für uns kein Zurück, sondern nur ein Vorwärts ! (Beif.)

Dr . Ludwig Frank-Mannheim :
Der Parteivorstand wünscht das Schweigen über den Mas.

senstreik, mit dem die Partei unzähligemal in der Presse , in
Versammlungen , im Reichstage gedroht bat. „Lieber Ede , so
was sagt man , aber tut es nicht ! " schrieb AE an Bernstein.
Wenn wir wollen , daß die Massen der Arbeiter und Angestellten
ein großes Opfer , nicht für ein paar Pfennige Lohn , sondern
fürs große Ganze bringen , dann ist die Diskussion kein Spiel ,
sondern ein Schärfen der Waffe . (Bravo ! ) Ich sprach in
Berlin -Wilmersdorf in einer Zeit hoffnungsloser Verzweiflung
infolge der preußischen Landtagswahlen . Da bet vielleicht gang,
bare Weg durch Vereinbarung mit andern Parteien die Zu¬
sammensetzung des Landtags zu ändern , nicht gegangen wurde,
blieb nur der des Massenstreiks. Die Regierung und die Jun -
ker glaubten wohl, jetzt uns einfach übersehen zu können . Dem
notwendigen Kampf aber muß eine einheitliche , geschloffene
Stellungnahme der Partei nützen . Wir müffen eine einheitliche
Schlachtlinie bilden und da muß ich einzelne >der heute getanen
Aeuherungen Bauers als das Bedauerlichste erklären, was wir
jemals in meinem sozialdemokratischen Leben begegnet ist.
(Stürm . Zust .) Bauer hat sich gegen die revolutionäre Phraseo¬
logie gewandt und das nicht ohne Recht , aber es wäre noch
gefährlicher, wenn die revolutionäre Phraseologie durch eine
konservative Phraseologie verdrängt würde. (Er¬
neute stürm . Zust .) Wir dürfen keine Ruhe geben , solange
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unsere Wahlrechtsforderung nicht erfüllt ist , das mutz eine
Ehrensache für uns bleiben lLebh. Bravo ! ) und darüber dürfen
wir uns nicht erst streiten , wenn wir uns nicht vor der ganzen
Welt lächerlich machen wollen. Gewiß , wir müssen vom Aus¬
land auch lernen , aber wir müssen uns ebenso der einmal¬
vorhandenen Kräfte in unserm Land bedienen. Wir haben nicht
den gewaltigen -Schwung der Arbeiterschaft romanischer Länder
aber wir haben unsere in der Welt beispiellos dastehenden ge¬
waltigen Organisationen . Wenn der Massenstreik kommen mutz,
dann mutz er sich gründen und stützen auf diese Organisationen ,
er mutz von ihnen planmäßig vorbereitet sein und er kann und
wird bei der Disziplin der Deutschen friedlich durchgeführt wer¬
den können (Zust. ) Scheidemann hat meine Anregung , den
Massenstreik wie ein fliegendes Feuer bald da, bald dort im
Reiche aufflackern zu lassen , bekämpft. Man kann darüber
streiten , aber man soll nicht einen guten Vorschlag mit einem
schlechten Scherz abtun . Nun , ich nehme an , er hat das getan,
weil er -einen guten Witz nicht zur Verfügung hatte . (Gr . Htkt.)
Vor uns steht nun die Frage , was ist jetzt zu tun ? Der Partei¬
vorstand ist viel zu klug , um nicht zu wissen , daß an seiner
Resolution , «n diesem Ding , niemand eine rechte Freude hat ,
nicht einmal der Vorstand selbst . (Htkt. ) Es ist kaum ein un¬
richtiger Satz darin , aber eS fehlt der Ausdruck eines starken
politischen Wollen- . (Lebh . Zust . Scheidemann : Der war drin !)
Ja , wer war so stark, um den diktatorischen Parteivorstand zum
Verzicht zu bewegen ? (Zuruf : Die Instanzen ! Htkt. ) Die
Resolution der -Genossin Luxemburg stammt direkt ab von einer
in Niederbarnim beschlossenen Resolution . Das wäre an sich
kein Unglück, denn es kann auch einmal aus Niedcrbarnim
etwa» Gutes kommen. (Stürm . Htkt .) Aber diese Resolution
hat -einige seltsame Aenderungen erfahren , die Genossin Luxem¬
burg hat da gedämpft, das Dämpfen kann aber der Vorstand
besser ! (Gr . Htkt.) Ich verstehe es , daß die Generalkommission
bremst, aber es müssen auch welche sein , die vorwärts drängen ,
denn wenn alle Beteiligten immer nur bremsen, dann kommt
eine Taktik heraus , die das Gegenteil von Vorwärtsschreiten ist .
(Heitere Zust. ) Wir muffen erklären : entweder kommt die
Wahlreform oder der Massenstreik! (Gr . Beifall .)

Lebcbour :
In so vielen Punkten ich auch Frank zustimme, so verstehe

ich doch nicht , daß er nach der scharfen Kritik an der Vorstands-
resolution die Resolution der Genossin Luxemburg als ge¬
dämpft -abgclehnt hat. Vergeblich hat er sich mit einem Witz
auS dieser tödlichen Verlegenheit zu ziehen gesucht , gedämpft
hat die Genossin Luxemburg an unserer ursprünglichen Reso-
lution nichts , das Argument Franks fällt damit . Die ganze
Debatte hängt mit unserem großen Sieg bei den letzten Reichs »
taaSwahlen zusammen . Er hat sich ganz klar herausgestellt,
-daß wir uni immer mehr dem Zeitpunkt nähern , wo wir so
stark -werden, daß uns eine geschlossene Front der Gegner ent-
gegensteht. Darum genügt die Kritik im Parlament nicht mehr ,
die ich ganz gewiß nicht unterschätze . Wir können nicht mehr
wie in den Jugendzeiten der -Partei auf di« Massenaktionen
vernichten. Es ist die Zeit gekommen , wo nach dem Worte von
Friedrich Engels die Quantität in die Qualität umschlägt.
Wenn Bauers Ansichten die der Partei würden , brauchten uns
die Gegner überhaupt nicht mehr zu fürchten. Nur wenn sich
ihnen die Ueberzeugung aufdrängt , daß die Massen zum äußer -
sten Kampfe entschlossen sind, werden sie uns noch Zugeständ¬
nisse machen . Darum können Sie der Partei keinen befferen
Dienst tun , als durch Annahme der Resolution IM . (Lebhafter
Beifall .)

Pannekoek-Bremen :
Auf die Mißverständnisse HenseS werde ich in Hamburg

zurückkommen . Es ist ein Irrtum , zu glau -ben , daß der Massen¬
streik von selber kommen mutz . Gerade bei unseren festgefügten
Organisationen muffen wir ihn vorher erörtern und beschließen .
Ebenso irrtümlich ist eS , anzunehmen daß unsere Kritik am
Parlamentarismus -dem preußischen Wahlrechtskamps den Elan
' raufct . Wir wollen ja gerade durch die Eroberung Preußens
die Macht des Parlamentarismus , nämlich des Reichstags,
gegenüber dem jetzt durch Preußen gedeckten Bundesrat er¬
höhen . Die Debatte hat uns Anklänge an das alte Wort ge¬
bracht, der Generalstreik einer Minderheit sei unmöglich und
der einer Mehrheit unnötig . Aber eine Massenbewegung kann
für ihre direkten und unmittelbaren Ziele Massen mitreitzen,
die sich uns bei den Wahlen -aus ideologischen Vorurteilen noch
versagen . Scheidemann selbst sagte, daß im Kampf um das
gleiche Recht in Preußen drei Viertel des Volkes hinter uns
stünden. In der Vorstandsresolution aber heißt «S , daß wir
den Massenstreik nur machen könnten »mit klaffenbewuhten
Maffen, die für die letzten Ziele des Sozialismus begeistert
sind"

. Das ist also falsch und deshalb können Sie die Vorstands¬
resolution nicht annehmen . (Beifall .)

Dr . David :
Frank hat auS der prinzipiellen Erörterung über den

Massenstreik eine aktuelle Frage gemacht. Auch ich halte die

Jn schlimmen Händen .
Roman von Erich Schlaikjer .

104 -- (Nachdr . derb.)
( Fortsetzung.)

Die Angelegenheit mit Stine hatte sich leicht geordnet.
Es war schließlich Frau Engelbrecht , der man es verdankte ,
wenn auch in einer ganz anderen Weise , als Asmussen an¬
zunehmen geneigt gewesen wäre. Es konnte nicht mehr ge¬
leugnet werden, daß Frau Engelbrechts bürgerliche Solidität
einen kleinen bescheidenen Ritz bekommen hatte. Es kamen
so anregende Gäste am Abend. Alte Bekannte kamen mit
alten Erinnerungen . Es konnte ihr wirklich nicht verdacht
werden, daß sie in all der Ehrbarkeit nach einer kleinen Er¬
frischung verlangt« . Wenn sie einen guten Grog trank, fiel
ihr der Abschied von all dem früheren leichter . Sie wurde
zu stark von den alten Erinnerungen angeweht, seitdem das
neue anregende Leben auf dem Pferdemarkt erwacht . war.
Sie brauchte etwas . Sie mutzte einmal wieder auf dem Schoß
eines Mannes sitzen und sich in besser « Zeiten zurücktrinken .
Wenn sie aber trank, fragt« sie den Leusel nach dem Haus¬
wesen und all dem anderen. Sie schlief in den Vormittag
hinein , sie schlief, bis sie ausgeschlafen hatte und damit holla.
Dagmar fand eS unter diesen Umständen richtiger, daß je-
mand nach ASmussen sah . Und Stine war glücklicherweise
seit langem unschädlich gemacht .

Die Feste verstrichen, . -das neue Jahr kam, Asmussen lag
'
noch immer im Bett. Er war teilnahmslos geworden, nicht
nur gegen die Welt, auch gegen seine Krankheit . Er fühlte
sich etwas leichter , weil das Sausen im Ohr nachgelassen hatte.
Das Fieber machte ihm nichts. Es war garP gut, in einem
tiefen Traum hinabzufallen.

Und Stine faß am Bett . Sie kam am frühen Morgen ,
sie ging erst, wenn er am Abend ein-geschl -afen war . Sie
beugte sich an sein Ohr , daß er ihre Stimme hören konnte ;
sie hielt seine Hand; sie strich ihm die Stirne ; sie sah ihm
freundlich in die Augen ; sie erfüllte jeden Wunsch , den sie
iüm au den Lippen aoleien konnte. Er hatte es im Grunde
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preußische Wahlreform für d-a» Zentralproblem -d-er deutschen
Poiltik , und wenn eS nicht anders zu lösen wäre , würde ich
auch für den Massenstreik eintreten . (Hört , hört ! ) Dieser
würde aber in den nächsten Jahren in Preußen nicht zum Ziele,
sondern nur zu einer furchtbaren Katastrophe der
Arbeiterbewegung führen . Wir sind noch nicht soweit,
den preußischen Militär - und Polizeistaat aus den Angeln
heben zu können. Noch stehen 8 Millionen , darunter 6 Mil¬
lionen Proletarier , auf Seiten der G e -gner , die durch
Polizei und Militär besser organisiert sind als wir . Noch fehlt
uns die Munition zum Massenstreik, die Sicherung des täg¬
lichen Brot -es . Ohne diese kann der Massenstreik nur zum
Hungerverrat oder zur Hungerrevolte führen . Wer -wie Ge¬
nossin Luxemburg blutige Niederlagen als Vorboten künftiger
Siege begrüßt , mag das ruhig hinnehmen , wir wissen , -daß nur
einmal in -der -Weltgeschichte Mauern durch akustische Effekte
eingestürzt sind, nämlich in Jericho , und auch das bestreitet die
moderne Wissenschaft . (Große Heiterkeit . ) Genossin Luxem»
buvg hat heute gedämpft, sie hat direkt aufgefordert , dem
Zaren die Besuche . in Berlin auf Lebenszeit zu verleiden.
Glauben Sie , daß das -durch Protestversammlungen in der
Hasenheide oder wilde „Vorwärts " --Artikel möglich wäre ? Wir
müssen weiter die Köpfe revolutionieren und nicht an die
Gewalt appellieren . Die Agrarfrage ist die Frage der Erobe¬
rung der politischen Macht in Preußen und im Reiche . Auch
ohne Massenstreik führt die Eroberung -der Landbevölkerung
auf unserem alten Wege zum Sieg . (Stürm . Beifall .)

Mittagspause . ^

(Nachmittagssitzung.)
Ebert eröffnet die Sitzung um 3 Uhr.
Am Abend findet eine gemeinsame Sitzung des Vorstandes,

Ausschusses und der Ko-ntröllkommission statt.
In der fortgesetzt -en Debatte über den

Massenstreik
erhält das Wort

Grumbach-Kolmar :
Jn der bisherigen Debatte hat niemand „heute" und nie¬

mand „ nie" gesagt-. Alle Redner waren sich der ungeheuren
Schwierigkeit d-eS Massenstreiks gerade in Deutschland bewußt.
Wir haben noch so viel über dieses Thema zu sprechen , daß eS
mir fast leid tut , schon - wieder einen Beschluß zu fassen . Hilfer -
ding hat vor längerer Zeit die auch von Roland -Holst mit Beifall
aufgenommene Lehre begrüßt , in Deutschland könne der Gene¬
ralstreik nur ein direkter und zwar ein letzter entscheidender Zu¬
sammenstoß zwischen Proletariat und Bourgeoisie sein. Heute
leugnet -wohl auch David nicht mehr , daß wir mit dem Massen¬
streik auch Teilerfolge , Reformen erringen können. Aber wir
müssen unS hüten zu rasch vorzugehen. ® t haben ja zu un¬
serem Glück die deutsche Langsamkeit. Gegen uns ste-ht die po¬
litische Verfassung Deutschlands und -der Mangel an wahrhaft
revolutionierten d . h . persönlich vor glühenden UnabhängigkeitS-
drang erfüllten Arbeiterköpfen. Für unS in Deutschland spricht
unsere glänzende unerreichte Organisation . Gerade um ihret¬
willen müssen wir die Einigkeit von Partei und Gewerkschaften
unbedingt aufrecht erhalten ; in Frankreich ist sie zum schwersten
Schaden per Arbeiterschaft durch -den „ Repetier -Generalstreik " der
Syndikalisten in die Brüche gegangen. Der Massenstreik ist auch
kein geeignetes Mittel , die Lahmheit der Maffen zu überwinden ;
ja , nur s i e sind lahm , nicht der Parteivorstand oder die Gene-
ralkommi-ssion . Aber ihre Lahmheit ( Zuruf : sie sind gar nicht
lahm I ) muß vor dem Generalstreik überwunden werden . Wir
müssen die Sicherheit haben, wenn wir dieser wuchtigste Schwert
ziehen, eS auch mit sieghafter Wirkung schwingen zu können.
(Beifall .)

Schumann-Berlin :
Die Befürworter des Massenstreiks haben sich wenig Mühe

gegeben, den deutschen Arbeiter genau kennen zu lernen . Die
ganze Diskussion ist -den Arbeitern künstlich aufgedrängt worden.
Von der tiefen Mutlosigkeit, von der Frank sprach, habe ich nichts
bemerkt. Eine gewisse Enttäuschung über den geringen Ertrag
des neuen Reichstages haben wir durch Aufklärung zu beseitigen.
Schon jetzt hat die Massenstreikrezitation großes Unheil ange .
richtet, indem es vielen Arbeitern die Lust an der- mühseligen
Kleinarbeit verdorben hat . Wir haben die früheren Krisen ohne
organisatorische Verluste durchgehalten; -das gibt die -beste Hoff¬
nung auf die dann folgenden ProsperitätSepochen. Aber freilich
ist dazu gerade in der Krisenzeit doppelte Kleinarbeit notwendig,
und wer die stört , handelt gegen das Wohl des Proletariats . DaS
preußische Wahlrecht ist unendlich wichtig - für die gesamte Ar-
beiterklaffe, aber nicht in dem Sinne eine Lebensfrage , daß wir
ohne -das nicht -weiter kommen könnten. Setzen wir die uner¬
müdliche Agitation und OrganisationSarbeit fort , die heute
leichter ist als vor zehn und zwanzig Jahren — dann schaffen
mir die Kämpfer , die auch in großen Schlachten siegreich blei-
Len werden . ( Beifall .)

lange nicht so gut gehabt . Er konnt -e jetzt auch b̂esser von den
Heiligen und all den anderen zu ihr reden . Sie verstand
ihn jetzt besser , er wußte sich vielleicht auch besser auszudrücken .

Sie las ihm aus der Bibel vor. Wenn sie unmittelbar
in das Hörrohr hineinlas, konnte er alles verstehen . Er
wollte immer das Gleichnis vom verlorenen Sohn haben .
Er konnte von dieser Erzählung gar nicht genug- kriegen .
Sie wurde immer besser , tiefer, wahrer.

Septimus kam alle Tage . Es war ihm lieb , aber nicht
um der Krankheit willen , die .ihm ganz gleichgültig war
Es war alles -besser geworden, seitdem er auf den rechten Weg
gekommen war. Die -guten Menschen kamen wieder zu ihm.

Die Lunge sei angegriffen, sagte SeptimuS . Man brauche
aber nicht gleich Schlimmes zu denken . ES seim viele Men¬
schen gesund geworden. Asmussen wehrte mit der Hand ab .
Es war ihm so gleichgültig, was mit der Krankheit wurde.
Er freute sich nur , daß Septimus an seinem Bett saß.

Septimus kam mit großer Regelmäßigkeit. Asmussen
war immer ein Mensch der festen Gewohnheiten gewesen.
Es war am besten , daß er imnier zu einer bestimmten Stunde
ins Zimmer trat . Mit den Leuten im Haus vermied er jede
Berührung . Er ging stets durch die Hoftür hinein .

»

Asmussen lag über dem Torweg in seinem Bett . Er
war aufgewacht . Er hörte Stines Stimm« , sie sprach mit
Septimus. Sie mußten in einer entfernten Ecke des Zimmers
stehen . Septimus wollte offenbar auch in der Nacht nach dem
Rechten sehen . Sie «sprachen laut und deutlich miteinander .
Es war sonderbar, daß er das hören konnte . War sein Gehör
wiedergekommen? Das Rauschen war weg . Di« Stimmen
klangen klar und deutlich an sein Ohr. Es war doch sonderbar ,
daß er bis ganz in die Ecke hinein hören konnte .

Aber nun entfernten sie sich. SeptimuS ging weg . Es
kam jetzt draußen von der Treppe. Stine sagte etwa» die
Treppe hinunter.

Herr Gott , was war das ? Sie waren mitten in di« Stadt
hinaufgegangen . Sie standen auf dem großen leeren Markt
dort oben . Es war am Spätnachmittag . Sie sprachen mit¬
einander. Er hörte es wie ein fernes, fernes Gemurmel.
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Klara Zetkin:

Zu den Zöllnern und Sündern , die Scheid-emamr wegen uun¬
berechtigter Kritik gestern an den Schandpfahl nageln wollte ,
gehöre auch ich — die Worte „greisenhafte Ermattungsstrategie "

und „Organisationshochmut " rühren von mir -her. In ihrem
Zusammenhang halte ich sie durchaus aufrecht. Ich meine, daß
der Imperialismus unS zu einer neuen Taktik gezwungen hat,
zu einer kräftigen Offensive, zu einer scharfen AngrifsSpolitik.
Diese Taktik brauchen wir nicht nur gegenüber den Feinden,
sondern auch um die noch schlafenden Arbeiter zst wecken und zv
sammeln . Schlafende weckt man nicht mit einer leisen kom.
promißlüsternen Politik , sondern nur mit der schärfsten - prole¬
tarischen Donnertakt -ik. Diese allein weckt das Klassenbewußt,
sein und schult es, wenn er erweckt ist. Und auch der Organi -r
sationshochmut tut nicht gut . Zwar sagte ich in dev angefochL
tenen Rede, müssen wir so arbeiten , als ob wir den letzten
und die letzte Frau organisieren könnten. Denn unsere Organi . ft
sationen sind der denkende Kopf und da-s feste Rückgrat jeder
Massenaktion. Aber ich warnte auch , sich hochmütig gegen die
Unorganisierten abzuschließen; oft trennt sie nicht- eine Welt der
Ueberzeugun-gen, sondern nur ein Blatt Papier von den Ge¬
werkschaftsmitgliedern. Auch brauchen wir sie in Zukunft ^zu
allen Massenorganisationen . So zu sprechen halte ich für nütz,
licher , als nach links und rechts Komplimente über die bereits
erzielten Erfolge auszuteilen . (Sehr gut ! ) Scheidemann har
feine Vorwürfe gegen uns auf unvollständige Berichte und her -
ausger -issene Worte gestützt. Wenn nun einer mit seinen, Rede «
so umgehen und daraus beweisen wollte, er sei Wortführer der
allerplattesten Opportunitätspolitik ( Heiterkeit) . Und wenn ein
anderer komme und bewiese , er sei der feurigste Verfechter einer
proletarischen Angriffstaktik . Und wenn dann ein dritter käme-
und bewiese , er sei ein ganz Schlauer und rühre mit den Hä-ndeH-

kräftig die Trommel der Dampfung , aber mit dem Munde blasste
er kräftig -die Revolutionsfanfare . (Große Heiterkeit. ) Frank
vermißte in der Resolution de» Parteivmstande » den Willen zur
Tat . Scheidemann ries ihm dazwischen : Er war darin ! Wir
Frauen sind nun besonders neugierig : Wo ist denn der Wille
zur Tat geblieben? Wie ist er -denn hevauSgekommen ? (Heiter,
feit und Sehr gut !) Bauer und Schumann wollten den Maffen.
streik prinzipiell anerkennen (die Redezeit ist -abgelaufen , Glocke
d«S Präsidenten , worauf Genossin Zetkin unter großer Heiterkeit
erwidert : Ach, «S ist ja erst das erste Zeichen ! ) Aber in Wahr-
heit -haben sie ihn zum alten Eisen geworfen. Uebev den Gene,
valstreik in Holland und Belgien hat Bauer ganz falsche Angaben
gemacht . ( Hört ! hört !) David hat daS Gespenst des Hungern?
heraufieschworen . Aber hungern nicht tausende Proletarier
unfreiwillig während der Krise ? Er malte furchtbare» Blut-
vergießen an die Wand . Aber sind nicht in den letzten 26 Jahre «
1094 Millionen Menschen auf dem Schlachtfeld der Industrie
gefallen ? ! Außerdem haben wir starke Organisationen , die für
strenge Disziplin sorgen werden. Gehen wir also mutig weit« , t
Vorwärts immer , rückwärts nimmer . (Stürmischer Beifall.) '

Klingler-Derlin :
Wir haben uns in den letzten Jahren - viel zu sehr dev Gegen,

wartsarbeit gewidmet und der Erfolg de» Streben » nach positiven
Resultaten hat - uns enttäuscht. Aber an den Massenstreikglaub«
ich noch nicht recht . (Sehr wahr ! ) Warum sollen die Arbeiter
für das Wahlrecht streiken? Sie streiken kaum schon , für höheren
Lohn und kürzere Arbeitszeit . Da werden die Unaufgeklärten
sprechen : was hat uns denn das Reichstagswahlrecht gebracht ?
Indirekte Steuern und Zölle ! Mit dem Massenstreik wird ei
also nichts fein. Nun hat man den Austritt aus der Lands ?«
kirche oder die Steuerverweigerung empfehlen. Me wäre es
aber mit dem Mietstveik? An einem bestimmten Tage stelle»
wir einfach die Mietzahlung ein. ( Große Heiterkeit. ) Dal
wäre ein Streik , bei dem wir umso stärker werden , je langer
er dauert . ( Heiterkeit.) Dadurch würde eine erhebliche Wirt,
schaftliche Störung hervorgerufen . Ich halte den Gedanke »
ernster Ueberlegung wert . (Beifall und Hetterkott.)

Dorf. Ebert :
ES ist mir eine Erklärung dev belgischen Gäste zuge-

gangen , die ich zur Verlesung bringe . Me au » Belgien, hierher
entsandten Genossen erklären , daß von einem allgemeinen Mit.
gliederverlust der belgischen Gewerkschaften infolge des General¬
streiks nicht die Rede sein kann. In einzelnen Berufen und
Gegenden hat ein Rückgang , an andern - ein Fortschritt stattge -
furäen . 100 — 10 ist 90 ; aber 90 und 10 ist wieder 100.
(Heiterkeit . ) Die Unterstützung der Gemaßregelten ist längst
beendet, die neuen Aussperrungen rein wirtschaftlicher Natur .
Der Generalstreik hat die Finanzen der Gewerkschaften , und ih«
Kampffähigkeit keineswegs ruiniert . Sie stehen geschloffen da
und bereiten sich zu neuem Kampfe vor . ( Beifall .) Die
belgischen Genossen lehnen es ab , in innere deutsche Pariei¬
fragen einzugreifen , müssen aber einer Legendenbildung über die
belgischen Kämpfe entgegentreten . ( Erneuter Beifall .)
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Wie war es nur möglich , daß er jo weit weg etwas hören
konnte?

Der Markt verschwand . Die ganze Stadt verschwand.
Der dunkle Weltenraum öffnete sich . Es ging ein freier Wind
durch -den unendlichen Raum . Es war «in schwarzer Wind,
er hatte so etwas nie gesehen . Er hörte das Sausen des
Windes in der Nacht. Auf -einmal lachte etwas . Jn der
dunklen Unendlichkeit lachte eine Helle fröhliche Stimme, ganz
weit weg . Es war Dagmar , die in der äußersten Ferne lachst.
Es war 1000 Jahre weg , es kam aus der Ävigkeit , es erreichst
ihn aber doch , wenn auch schwach. Jetzt lachte auch der Re¬
ferendar. Der Referendar war ein lieber Mensch . Er lachst
so gutmütig . Es tat wohsi

Aber nun begann er ja zu sinken . Er fiel in irgend
etwas dunkles hinab. Er siel in das Fieber zurück. Er
wußte es wohl . Es war ganz gut, von all dem Sonderbaren
hinwegzukommen.

Er siel schneller . Es war nicht das Fieber. Das Fieber
hatte brennende Farben . Es war Nacht . Er fiel in die Naß
hinab. Er fiel mit rasender Schnelligkeit. Das Rauschen
im Ohr kam wieder . ES mußte von der unerhörten Tstst
kommen . Es war der Luftdruck . Er sauste in den ewigen
Abgrund hinein. Das Rauschen brandete ihm im LHr. Er
wurde von einem entsetzlichen- Schreck befallen . Sein Kost
mußte ja zerspringen. Es war gar kein Boden da . ES war
gar kein Boden da . Es war -

Jesus , lieber Jesus , schrie er in -daS Zimmer hinein . Und
dann starb er -den einsamen Tod.

( Fortsetzung folgt.)

Eingegangene Bücher und Zeitschriften.
(Vlle hier derzeichneten und besprochenen Bücher und 3e**’
schritten können von per . Parteibuchhandlung bezogen werden.!

Der Arbeiter .Radfahrer . Organ für die Interessen der
Arbeiter -Radfahrer . Erschienen ist bi« Nr . 18 des 19. Iah»'
gangs . AuS dem Inhalt : Zentralisationsgedanken . Rund-schF-
Der HäNdlerbund am Ende. Sport und soziale Entwicklung w
England . Das Fahrrad im Kriege. Das Sportherz . Md
langen Wanderfahrten . Der Grundiaü der Regelmätzigksä ,
u . s . f . u . s. f.
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Noske - Chemnitz :
habe bisher Kurse zur prinzipiellen Aufklärung gegen-

-tvt Parteitagsdelegierten nicht für notwendig gehalten ; erst die
«-de der Genossin Zetkin hat mich eines Besseren belehrt. Ge -
h^ sin Luxemburg hat nach den Gründen der Erfolglosigkeit un -
I-rer Aktion gegen die Wehrvorlage gefragt . Ich will ihr einen
linnen , der noch nicht erwähnt ist : Die ungeheure politische
«ückitändigkeit Rußlands , die ihr gewiß nicht ganz entgangen ist,
b- t an den Grenzen während der Balkankrise wahre Kriegs - und
oasakenpaniken erzeugt, die sogar auf die Arbeiterschaft Über¬
griffen haben. (Ledebour: Sie begründen wohl die nächste
Mlitärvorlage ! ) Nein, Genosse Ledebour, ich erinnere nur an
giae ebenso unleugbare wie wichtige Tatsachen . (Sehr gut !)
Leuanen Sie , daß die Furcht vor Rußland stark zugunsten der
Rüstungsvorlage gewirkt hat ? Genossin Zetkin hat gemeint ,
« rbeiterblut sei auch dem Kapitalismus nicht teuer . Das darf
für uns kein Grund sein, Ärbeiterblut leichtfertig zu gefähr¬
den. Gewiß, wenn eS notwendig ist, wollen wir alle auch das
ĉ zhen für die Freiheit einsetzcn . Aber wenn 'beim Zarenbesuch
pie Arbeiterschaft unter die Linden gezogen wäre , wo Polizei ,
Militär und Geheimpolizei auf sie warteten , wo die noch unauf¬
geklärten Maffen ihr Schaubedürsnis befriedigen wollten, dann
^ re es zu einem ganz nutzlosen Blutbad gekommen . ^ Ich
ntöc&te nicht noch einmal mit ansehen, wie eine ganze 'Schar
braver deutscher Arbeiter wie eine Hammelherde vor ein paar
Schutzmannssäbelndavonläuft . Es ist 'des deutschen Proletariats
unwürdig , wenn Blut fließt , sich nicht zur Wehr zu setzen. Eine
Möglichkeit zum Widerstand ist aber heute noch nicht gegeben .
Mr sind einstimmig entschlossen zur Abwehr des Raubes von
PolksrÄtrn — denn wir haben Gottseidank Volksrechte in
Deutschland auch zu verteidigen und nicht bloß zu erobern (Sehr
-njtl ) — das äußerste zu .wagen. Mt Recht hat auf einer der

letzten Jndustriellentagungen ein bekannter nationalliberaler
Politiker gesagt , man müsse von jedem Angriff auf das Reichs¬
tagswahlrecht Abstand nehmen, weil sein Raub die Revolution
bedeuten würde . Diese Auffassung ist durchaus zutreffeft >.
(Sehr wahr ! ) Man hat uns Mangel an Mut und Initiative
borgeworfen . Aber ist denn unser ganzes Leben etwas anderes
als ein ständiges Vorwärtsdrängen . Ich betrachte diese Vor¬
würfe als eine Beleidigung unserer alten kampferprobten und
Ebenbedeckten Genossen . (Beifall . ) 'Heute haben alle zugege¬
ben, daß im Augenblick an den Massenstreik nicht zu denken ist.
Aber im „Vorwärts " hat Genosse Karl Liebknecht geschrieben :
Die Zeit ist reif, ist überreif . Wir haben in Deutschland als
großes Ventil der Unzufriedenheit und Empörung das Reichs -
tagswahlrecht —< das dürfen sie doch nicht übersehen. Dadurch
hat sich bisher die explosive Unzufriedenheit nicht gesammelt.
(Ich habe daher auch von dem lechzenden Arbeiter nach neuen
Kampfmethoden noch nichts gemerkt. Und ich bilde mir ein, ein
so feines Ohr für die Stimmung des Volkes zu haben wie Ge-
noffin Luxemburg ; ftische ich doch meine Erinnerungen an die
Zeit meiner Proleiarierjugend und meines Arbeiterlebens jahr¬
aus , jahrein im ganzen Lande auf . Und da habe ich gesehen ,
daß in 'weiten Kreisen das Interesse am preußischen Wahlrecht
leider noch gering ist. Unter solchen Umständen ist heute der
Massenstreik für das preußische Wahlrecht noch nicht möglich .
Soweit es sich aber um seine prinzipielle Anerkennung harchelt ,
rennen die Massenstreichpropagandisten offene Türen ein ; das
haben wir stets gewollt und getan . ( Bravo !)

Berten -Düffeldorf :
Der Parteitag des Niederrhein hat einen Beschluß gefaßt,

der neue Vereinbarungen zwischen Parteivorstand und General¬
kommission übev die Propaganda des Massenstreiks fordert . Die
neue Vereinbarung ist da ; aber der Massenstreik soll nicht pro¬
pagiert werden, sondern totgeschlagen mit einer nichtssagenden
Resolution . Aber wir müssen den Massenstreik propagieren , schon
damit die Organisationen gestärkt werden. Ich lvar aus dem
Provinzparteitag überrascht, wie stark gerade in den Arbeiter¬
kreisen die Strömung zum Generalstreik war . Denen kann man
nicht mit Redensarten den Mund verbieten . Wir müffen den
Massenstreik aber nicht nur führen für das preußische Wahlrecht,
sondern auch für die politische Freiheit und die Ueberwindung
des Kapitalismus überhaupt . Dieser Massenstreik kann nur
eine Aktion der Massen sein . Wir stoßen hier wieder auf das
alte Problem Maffen und Führer . Man hat die Kritiken der
Führer vom Parteitwrstand aus hier scharf getadelt . Aber haben
wir nicht getan , was Bebel als Vorsitzender des Parteivorstandes
uns in Magdeburg vorgeschrieben hat . Ich halte es für einen
graben Unfug, alle Kritik an den Führern unterdrücken zu wol¬
len . Bei dem Davidschen Pessimismus könnten wir überhaupt
teuren Kampf führen . (Beifall .)

Silberschmidt-Berlin :
Bauer hat mich gebeten, zu erklären, daß er den Kampf ums

preußische Wahlrecht außerordentlich hoch stelle und nur gemeint
habe , es sei keine solche Lebensfrage , daß darüber das ganze Be¬
stehen der Organisation gefährdet werden müßte. Aber wir ver¬
wahren uns auch gegen die Unterstellung , als ob wir es mit dem
Bekenntnis zum Maffenstreik nur platonisch meinten . Die
deutsche Arbeiterklaffe ist sich darüber vollkommen einig , 'daß
im Falle der Notwendigkeit sie zu dieser Waffe greifen wird .
(Bravo ! ) Was wir bestreiten ist nur , daß jetzt das viele Reden nicht
angebracht ist. Denn noch nie war eine Erörterung weniger
zeitgemäß , noch nie durfte der Maffenstreik so wenig in den Mit¬
telpunkt gestellt werden als gerade gegenwärtig . Die Hoheprie¬
ster und Schriftgelehrten sind sich ja auch noch gar nicht einig,
welche Art von Massenstreik anzuwenden ist und welche Wirkun¬
gen er erzeugen soll. Die einen wollen damit den Mitglieder¬
schwund aufhalten , die anderen eine Offensive einleiten , die
dritten das gleiche Wahlrecht auf einen Schlag erobern . Aber
erst wenn der Moment des Losschlagens gekommen ist, lohnt es
stch, über die Taktik zu reden. Die nötigen Vorbereitungen
können wir dann in wenigen Wochen treffen . Die bisherige
Debatte hat bloß Verwirrung erzeugt. Jetzt sagen alle , sie
wollten heute und morgen nichts unternehmen , aber haben das
auch die Massen aus Ihren Reden immer herausgehört ? (Sehr
gut !) Wir wollen nicht allgemeines Schweigen über den Massen¬
streik befehlen, aber wir verwahren uns dagegen, jetzt unsere
ganze Taktik nur auf ihn zuzuschneiden . Wir nehmen die Re¬
solution des Parteivorstandes an , um damit zugleich auszu -
drücken , daß wir den syndikalistischen Generalstreik verwerfen.
Zu den Angriffen auf die Führer will ich nur sagen, daß Män -
n«r mit Verantwortlichkeitsgefühl der Bewegung noch immer
am besten gedient haben. ( Lebh . Beifall .)

Dr . Laufenberg -Hamburg :
Tie Liberalen haben zweifellos die Neigung, sich dem Zen¬

trum zu nähern . Aber das Zentrum ist gerade im Kampfe ge-
gen die Liberalen groß geworden. Immerhin ist es möglich ,

die neue politische Situation uns zu schärferen Kampfmittel
- °'ngt . Nur glaube ich nicht , daß das preußische Wahlrecht der
Ausgang sein wird . Da stellen sich uns besondere Hindernisse' uigegen, weil damit die Frage der Reichsverfaffung auss engste
kstsamnienhängt . Aber -die fortdauernde Bedrohung des Koali-
^onsrechts , die Stellung der Arbeiter in Betrieben , die ver -
^ atlicht werden oder der neue Zolltarif könnten uns wohl zu
Massenaktionen , zu förmlichen Massenstreiks zwingen. Dann
über ist der Massenstreik auch nicht unmöglich. Seine Entschei -
buug wird stets in den GroMädten liegen, und da sind unsere
Organisationen gefestigt . So aussichtslos und fernliegend sind
ulso derartige Massenaktionen nicht , aber sie müffen natürlich
aus der Initiative der Organisationen hervorgehen. Das wäre

eine merkwürdige Partei - und Gewerkschaftsbewegung, die sich
bei derartigen Kämpfen von vornherein die Führung aus der
Hand nehmen liehe . ( Sehr wahr ! ) Bebel ist als der große
Taktiker der Partei gefeiert worden. Seine Taktik bestand in
der ständigen Selbstkritik, in der ständigen Kritik unserer Macht¬
mittel . Seine zweite große Eigenschaft war das stete revolutio¬
näre Vorwärtsdrängen . Ist auch unser Morschall Vorwärts
tot, wir werden in feinem Geiste wirken. (Beifall .)

Husemann -Bochum :
Einer der wichtigsten Berufe , die Bergarbeiter , können mir

wenig Aussicht für den Massenstreik machen . Bei uns ist die
Möglichkeit seiner Durchführung nicht gegeben . ( Hört, hört !)
Wir kennen die Organisierten wie die Unorganisierten . Wir
schließen uns keineswegs ab , sondern gehen tagaus , tagein an
die Unorganisierter heran . Sie zu gewinnen ist etwas schwerer
als Massenstreikftagen zu erörtern . ( Heiterkeit und Zustim¬
mung . ) Das erfordert mehr Ausdauer und Geduld . Ich spreche
aus Lljähriger Erfahrung im Ruhrgebiet , aber wer auch nur
den Märzstreik des Vorjahres miterlebt hat, würde nicht sehr
hoffnungsftoh urteilen . Man stellt sich auch die Aufrechterhal-
tung der Ordnung zu leicht vor und vergißt 'dabei die Provoka¬
tionen! der Gegner und die Lockspitzelei. Was die Organisier¬
ten und die Unorganisierten trennt , ist nicht ein bloßes Blatt
Papier , sondern die mangelnde Einsicht in die Notwendigkeit
des Kampfes und der Opfer . Wir wollen die Resolution des
Parteivorstandes annehmen , aber mehr kann ein gewissenhafter
Mensch nicht tun . Wir müffen weiter wie bisher organisieren,
dann werden die Maffen in der Stunde der Entscheidung bereit
sein. (Beifall .)

Ein Schluhantrag von Betters -Giehen, von Ledebour-Ber-
lin bekämpft, wird angenommen .

Persönlich bemerkt Bauer -Berlin : Daß in Belgien die Auf¬
fassung der Gewerkschaftler eben anders sei als die der Partei¬
führer und daß in Holland dev Generalstreik viel mehr Schaden
als Nutzen gebracht habe. Er betont noch einmal , daß er die
preußische WahlrechtHfrage für die wichtigste politische Frage
der Gegenwart hält .

Das Schlußwort erhält
Scheidemann.

Meine Befürchtung , daß diese Debatte den Generalstreik
nicht fördern wird , hat sich erfüllt , selbst Liebknecht hat jetzt die
Debatte für unzeitgemäß erklärt . Was war der Kernpunkt
meiner Ausführungen ? Ich habe darauf verwiesen, daß die
Arbeiter sich zähneknirschend sagen müffen, daß wir noch nicht
so weit sind . Wir werden aber den Maffenstreik machen in der
Stunde , die uns gebietet, ihn zu führen . Diejenigen sind Nar¬
ren , die glauben , daß wir ihn nie machen können, daß das
deutsche Volk sich für alle Zeit die Schmach der Entrechtung ge¬
fallen lassen 'wird . — Genossin Luxemburg war heute ganz
Milde und Weisheit und mich hat sie hingestellt als menschge¬
wordene Unwissenheit. Ich bin klug genug, zu wissen , daß ich
lange nicht so klug sein kann, wie die Genossin Luxemburg.
(Heiterkeit .) Ich bin ja ein gang einfacher Arbeiter , der sich
sein bißchen Wissen in nächtekanger Arbeit aneignen mußte, ich
sage 'dos, weil Genossin Luxemburg nicht nur mich, sondern
ganze Versammlungen so von oben herab behandelt. Ich habe
nur die Nörgler in der Partei bekämpft, die uns offenkundig
Unrecht getan haben und der Partei eine neue syndikalistische
Taktik aufzwingen wollen , die sich berufen glauben , Schulmeister
der ganzen deutschen Sozialdemokratie zu sein. (Unruhe, Zu¬
ruf : Namen nennen ) . Ich habe klar und deutlich die Genossin
Luxemburg genannt , die uns ja bisher überhaupt nur
Schwierigkeiten bereitet 'hat . ( Lebhafter Beifall . ) Ihre Artikel
in der „Neuen Zeit " atmen eine ungeheure Verachtung all der
Organisationsaibeit , die bisher das Wesen der Partei ausge¬
macht hat . Nur zwei -Sätze : „Wenn die Partei mit kühner Ini¬
tiative voxgeht , werden die unorganisierten Maffen, ja sogar die
gegnerischen Massen ihr begeistert Heeresfolge leisten"

( Große
Heiterkeit. ) „Wenn die Sozialdemokratie sich einbildet, allein
die Geschichte machen zu können, kann es sich leicht ergeben, daß
sie ein hemmendes Moment im Klassenkamps wird und von der
Arbeiterklasse wider Willen in die Entscheidungsschlacht ge¬
schleppt wird .

"
( Große Heiterkeit und Unruhe. ) Wer solche

Sätze schreibt , wer sagt, daß Organisierte und Unorganisierte
nur ein Blatt Papier trennt , kennt die Arbeiterschaft überhaupt
nich. (Lebhafter Beifall . ) Die Massen sollen nach einer neuen
nicht . (Lebhafter Beifall .) Die Massen sollen nach einer neuen
einer Versammlung in Berlin . Drei Arbeiter traten ihr ent¬
gegen ; da antwortete sie : „Es ist beschämend, daß mir nicht an¬
dere Gegner entgegengetreten sind ." ( Hört, hört ! ) Das ist
dieselbe Geringschätzung der Arbeiter, die Genossin Luxemburg
uns gegenüber stets an den Tag legt. (Lebhafter Beifall . ) Die
Massen sollen immer das richtige treffen , sollen die Führer bei¬
seite schieben oder vorwärts schieben . 'So hieß es auch, als eine
temperamentvolle Genossin in Steglitz über den Massen¬
streik sprach . Aber zwei Tage später, in der Debatte über den
Gebärstreik in der „ Neuen Welt" in Berlin hieß es umgekehrt,
die Massen müßten erst noch das ABC des Sozialismus lernen .
( Heiterkeit. ) Der Führer ist nicht immer kühler als die Masse ,
aber wenn er Vevantwprtlichkeitsgefühl hat , muß
er den Mut haben, auch einmal gegen die Masse zu
gehen . Die systematische Verhöhnung der Instanzen , der
„obersten Parteibehörden "

, untergräbt nur das gegenseitige Ver¬
trauen . ( Sehr wahr ! ) Ich sage mit Frank : Wir werden das
Wahlrecht bekommen oöer den Massenstreik . Das ist nicht nur
Gebot der Ehre , sondern unbedingte Notwendigkeit; aber dazu
brauchen wir eine ganz andere Empörung und ganz andere
wirtschaftliche Konjunktur , feste Organisationen , die auf 'das
Stichwort hin die Arbeit niederlegen . Die Resolution 160 än¬
dert die Resolutionen von Mannheim und Jena , dadurch , daß
sie die Mitwirkung vom Parteivorstand und Generalkommission
ausscholten will . Das läuft auf wilde Streiks und syndikali¬
stische Taktik hinaus . (Sehr wahr und lebhafter Widerspruch)
Wenn das nicht der Fall ist , hat der Antrag IM überhaupt keinen
Sinn . Wir alle wünschten die Maffen immer in Bewegung zu
halten , aber dazu brauchen wir Tatsachen, die den Maffen an
die Nieren gehen. Nicht bloße Leitartikel und Reden. (Sehr
wahr !) Wir müssen 'den Arbeitern auch einmal die Nachtruhe
geben, können sie nicht unausgesetzt in Arbeit halten . Ein ge¬
sunder Organismus ist nicht unausgesetzt in Aufregung, wir
wollen keine Politik der Nervosität, sondern eine Politik der
Kraft . Wir wollen kein Spiel mit dem Feuer , aber 'wir wol¬
len unser Pulver trocken 'halten , damit wir unsere Schuldigkeit
tun können, wenn es ernst wird . In diesem Sinne bitte ich
Sie , unsere Resolution anzunehmen . (Lebhafter Beifall .)

Persönlich bemerkt Liebknecht , daß er die Diskussion für
unumgänglich erklärt , aber bedauert habe, daß sie in so ungün¬
stige Zeit falle . Scheidemann habe im Schlußwort erfteulich
entschiedener gesprochen als im Referat .

Ledebour:
Die Resolutton IM hat nicht entfernt den Sinn , den Scheide-

mann ihr unterschoben hat . Sie will die Instanzen nicht aus¬
schalten , sondern betont nur , daß auch diese den Generalstreik
nicht künstlich machen können.

Klara Zetkin:
Ich habe nur gefügt : Eine Krise zeigt uns , daß manche or¬

ganisierte Arbeiter von unorganisierten nur durch ein Blatt
Papier getrennt werden , das iit etwas anderes , als Scheide¬
mann gesagt hat .

Die Abstimmung über die Resolution IM ist namentlich
Das Resultat wird morgen früh bekanntgegeben (vorläufiges
Resultat 141 Ja , 33b Nein ) . Tie Absttmmung über die Vor»
standsresolution sinket morgen statt . Schluß 6y2 Uhr .

Resolution zu Punkt 4 : Arbeitslosenfürforge.
Die zurzeit herrschende und noch ansteigende ungewöhn-

lich große Arbeitslosigkeit erfordert schleunige Maßnahmen
zur Linderung der Not der Arbeitslosen .

In allen öffentlichen Körperschaften im Reiche, in den
Einzelstaaten , in den Gemeinden ist deshalb auf sofortige
Ausführung noch unerledigter Arbeitsanfträge , auf plan-
mäßige Schaffung von Arbeitsgelegenheit zu tarifmäßigen
Sätzen zu dringen .

Kon den Organisationen wird erwartet , daß sie durch
Veranstaltung von Massenversammlungen das Wirken ihrer
Vertreter in den Gemeinden und den Parlamenten nachirück-
lichst unterstützen .

Da nun die ständige und die periodisch stärker auf -
tretende Arbeitslosigkeit eine untrennbare Begleiterscheinung
und Folge der kapitalistischen Produktionsweise ist, kann eine
dauernde Hilfe für die von der Arbeitslosigkeit Betroffenen
nur durch entsprechende Erweiterung der Sozialgesetzgebung
erreicht werden.

Die öffentlich-rechtliche Arbeitslosenversicherung kann
vollständig nur durch die Reichsgesetzgebung herbeigesühri
werden , auf der Grundlage , wie sie die auf dem achten Kon.
g-reß der Gewerkschaften Deutschlands zu Dresden 1911 ein¬
stimmig angenommene Resolution vorschlägt gemäß dem von
der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion bei Eröffnung
des Reichstags 1912 gestellten Anträge .

Bis zur Verwirklichung der allgemeinen öffentlich -recht-
lichen obligatorischen Arbeitslosenversicherung ist das System
der Zahlung gemeindlicher Zuschüsse zu den gswerfschaft .
lichen Arbeitslosenunterstützungen in den Gemeinden zu
fordern .

'
Zu diesem Zwecke muß überall die Heranziehung der

Einzelstaaten zu den erforderlichen Zuschutzleistungen ver¬
langt werden .

Die Förderung der öffentlich- rechtlichen Arbeitslosen-
fürsorge ist nur möglich durch die tatkräftige Stärkung
unserer polittschen und gewerkschaftlichen Organisationen.
Der Parteitag fordert daher alle Arbeiter auf , sich diesen
Organisationen anzuschließen.

Timm .

3. Verhandlungstag .
(Vormittagssitzung .)

C. B . Jena , den 17. September.
Vorsitzender Ebert eröffnet die Sitzung um- 9 Uhr. — Der

Parteitag müsse heute den Bericht der Reichstagsfraktion und .
die Arbeitslosenfrage erledigen , morgen die Maifeier , darnach
in 1 )4 Tagen die Steuerfrage . Zeit für einen Ausflug sei also
nicht vorhanden . Der Parteitag stimmt dem zu.

Die Resolution 100 (Ledebour-Luxemburg) ist mit 333
gegen 142 Stimmen abgelehnt worden. Die Resolution
des Parteivorstandes zur Massenstreikftage wird mit alles
gegen 2 Stimmen angenommen .

Emmel (zur Geschäftsordnung ) :
Eine größere Anzahl meiner Freunde hat sich der Stimme

enthalten , weil wir der schärferen Resolution Niederbarnim
den Vorzug gegeben 'hätten .

Die Genossen Pollender -Leipzig und Reiwand-Halle er-
klären zu Protokoll , daß sie gestern, wenn sie anwesend gewesen
wären , für den Antrag IM gestimmt hätten .

Es folgt der

Bericht der Reichstagsfraktion .
Auf Vorschlag des Vorsitzenden Bock wird beschlossen, dl»

Deckungsfrage abzutrennen .
Referent Heinrich Schulz:

Ich hätte auch sonst als Berichterstatter nur noch wenig
zu sagen, denn der Berichterstatter der Fraktion hat nur ein
Amt und keine Meinung . Jeder Reichstagsabgeordnete kann
ja hier anwesend sein und seine Meinung vertreten . Wir sind
keine geschloffene Korporation wie der Parteivorstand und ich
habe deshalb von vornherein mich streng referierend verhalten.
Ich kann über Meinungsverschiedenheiten nur ganz objektiv
berichten, nicht selbst Stellung dazu nehmen. Zu meiner objek¬
tiven Berichterstattung über die Deckungsfrage habe ich auch
heute nichts hinzuzusetzen. Der Fraktionsbericht ist krittsch
gegen die Gegner , nicht in die eigenen Reihen. Abgesehen von
der Deckungsfrage ist die Fraktion wenig angegriffen worden
Der Reichstag hat 104 Tage getagt . Ueber unsere Absttmmung
am letzten Tage ist sehr viel gerodet worden. Wenn man mit
unserer Arbeit an den übrigen 103 Tagen einverstanden ist,
so dürfen wir zufrieden sein.

Mein Bericht umfaßt nicht 173 Seiten , wie viele Partei¬
blätter schrieben , sondern „nur " IM . Er ist auch jetzt bei feiner
trockenen Sachlichkeit keine angenehme Lektüre für Zeitungs¬
leser und die Parteipresse sollte mit 'dem alten Zopf brechen,
ihn ganz abzudrucken. Ich habe mich bemüht, durch diesen Be»
richt das wertvolle Material , das im Fraktionssekretariat liegt
und das übrige Reichstagsmateriail zugänglich zu machen . Aber
das erforderte viel Arbeit und Zeit , und ich möchte Vorschlägen,,
daß in Zukunft der Fraktionssekretär den Bericht verfaßt . Er
kann ihn früher und alle Jahre gleichmäßig absassen , wodurch
er für die Praxis der Parteiarbeit brauchbarer wird . Da durch
den Tod des Genoffen Fritz Zietfch das Sekretariat leider ver-
waist ist , kann bei der Neubesetzung des Sekretariats darauf
Rücksicht genommen werden.

Die in den Anträgen gegebenen Anregungen wird die Frak-
tion gern entgegenkommen. Ob sie alle gewünschten Gegen¬
stände freilich zur Verhandlung bringen kann, kann ich nicht
sagen. Gerügt wird in einigen Anträgen das Fehlen von Par¬
teigenossen bei der Abstimmung über die Verhältniswahl ; die
Resolution wurde bekanntlich mit einer Stimme Mehrheit ab-
gelehnt , nachdem am Tage vorher das Hans befchluhunsühig
war . Beide Absttmmungen lagen in sehr ungünstiger Tages¬
zeit, und es war unmöglich, noch Kollegen telegraphisch herbeizu-
holen. Es läßt sich heute auch nicht mehr feststellen , 'wer gefehlt
hat . Vielleicht wissen das manche unserer Reichstagsabgeord¬
neten selbst nicht mehr. ( Gr . Heiterkeit. ) Unsere Genoffen
sind glücklicherweise nicht nur Parlamentarier und haben mehr
zu tun , als den ganzen Tag im Reichstag herumzusitzen . (Zu¬
ruf : Dann sollen sie kein Mandat annehmen ! ) Wenn Sie von
den Abgeordneten verlangen , jeder Sitzung von Anfang bis Ende
beizuwohnen, dann haben Sie den ersten Massenstreik in der
Partei . ( Htkt. ) Ueberlaffen Sie es, wie bisher , je'dem Partei¬
genossen , nach Möglichkeit und Gewissen anwesend zu sein. Wol¬
len Sie diese Pflicht noch einmal uns ans Herz legen , so soll
es nns recht sein. Aber einen Tadel hat die Fraktion nicht
verdient .

Die Kritik der Haltung der Reichstagsfraktion gegenüber
der Mlitärvorlage stützt sich mehr auf Senttments als auf ge¬
naue Kenntnisse des parlamentarischen Geschäftsganges uni
der gegebenen Situationen . Die Haltung ' der Fraktion in de»
zweiten Lesung' wird selbst von der „ Gleichheit " sehr rühmend
anerkannt ; sonst vermißt sie „Wucht und Großzügigkeit" . Dis
Art des Tones läßt sich aber nicht vor Gericht stellen, aber ent-
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scheidend ist jedenfalls die Resonanz , die unsere Reden im
Lande fanden , und daran hat cs gefehlt. In der Kommission
soll e» uns an „ Unbeugsamkeit gegenüber militärischer Schein¬
gründen " gefehlt haben, das ist nicht bestimmt genug, um be¬
wiesen oder widerlegt zu werden. Die Protokolle der Kommis¬
sion lassen jedenfalls nichts von einer Nachgiebigkeit erkennen ;
unsere Genossen haben 'dort das Kampffeld für die zweite Lesung
'vorbereitet . Vielleicht erwecken die Kommisstonsberatungen
.durch ihre trockene Form des Tebattierens und die Berichte in
indirekter Rede so großes Interesse , wie die Plenarver -
jhandlungen. Jedenfalls wollen wir mit aller Kühnheit kämp¬
fen und gerne durch die Kritik Fühlung mit den Massen auf-
'rechterhalten . Sobald sich die Massen zur Militärvorlage rühr¬
ten , wurde das Vorgehen der Fraktion noch energischer . Und
als die Massen in zorniger Empörung über das Erfurter Urteil
'aufschäumten , haben wir sofort einen parlamentarischen Erfolg
Erzielt , der auch seinerseits wieder aufrüttelnd auf die Massen
'gewirkt hat . Gerade der Erfurter Fall zeigt, wie sich prinzi¬
pielle Kritik und praktischer Erfolg vereinen können .

Ein ganz abweichendes Urteil hat nur das Düsseldorfer Par -
ieiblatt gefällt . Es wirft der Fraktion vor, SchönheitSsehler-
chen des Militarismus bekämpft zu haben, die nur das Bürger¬
tum interessieren, wie Burschemvefen, Gardevorrecht, religiöse und
politische Benachteiligung im Heere, Abschaffung deS Einjähri ,
genprivilegS ustv . ( Hört , hört ! ) Das verkennt unsere Stel¬
lung zum Militarismus durchaus' ! ( Sehr wahr ! ) Wir haben
zu allen Einzelfragen hes heutigen MilitärfhstemS im Sinne
des militärischen Endzieles , der Miliz , Stellung zu nehmen,
denn wir wollen ja prinzipiell die Wehrhaftigkeit .des Volkes ,
wollen ja die Volkswehr, und wenn wir sie auch im Gegenwarts¬
staat nicht voll erreichen können, so wollen wir darauf hinar¬
beiten . — In all den vom Düsseldorfer Parteiblatt erwähnten
Punkten handelt es sich nur um unmittelbare proletarische In¬
teressen , auf deren Geltendmachung wir nicht verzichten können .
Ich möchte im Gegenteil zu Düsseldorf sagen, daß wir unsere
Volkswchr noch mehr propagieren und an die vorhandenen Schä¬
den deS Militarismus anlnüpfen , die Arbeiter bei ihren per-
lönlichen Erfahrungen packen müssen .

Der Erfurter Fall hat gezeigt, daß auch in Deutschland der
Parlamentarismus viel mehr erreichen könnte , wenn das bür¬
gerliche Element Mut und Entschlossenheit aufbrächte. Wir
haben in diesem Falle das ganze Parlament mit verschwinden -
den Ausnahmen zu unserer Gefolgschaft gezwungen. Das war
nur möglich durch unser« jahrelange und durch unsere eben
»rituelle prinzipielleKritik an dem gegenwärtigen imperialistisch-
kapitalistischen Militarismus . ( Sehr wahr ! ) Der Erfolg war
leder nicht sehr groß, denn auch das neue Erfurter Urteil muß
;ton uns einstimmig die schärfste Verurteilung finden . ( Sehr
wahr ! ) Auch den kleinen von uns errungenen Erfolg verdanken
wir der Unterstützung der Massen, die das Erfurter Urteil mit
der größten Empörung ausgenommen haben. Der entschlossene
Wille des Proletariats muh aufpeitschend hinter dem Parlament
stehen , dann wird das Parlament eine wichtige Waffe im Klassen¬
kampf sein . Darum verlangen wir von den Massen, daß sie un-
sere Arbeit mit reger Teilnahme begleiten. Andererseits kann
die Masse von uns verlangen , daß wir in engster Fühlung mit
ihr bleiben und uns nur als dienendes Glied des großen Ganzen
fühlen . Möge auch dieser Parteitag die «rftculiche und not¬
wendige Gegenseitigkeit befestigen und stärken. (Beifall .)

Fn der Debatte erhält das Wort

I diesen Schwindel mußte man vorhersehen,
hat der Fraktion noch einen guten Abgang verschafft .

Lüth-Hamburg :
Das Kinderschutzgesetz ist nicht auf die Land - und Forst¬

wirtschaft und auf die häuslichen Dienste erstreckt. Demnächst
besteht das Kinderschutzgesetz 10 Jahre . Leider hat es nicht ge¬
bracht, was wir erhofften . Die Kinderarbeit steht noch in Stadt
und Land in schönster Blüte . Daran ist zum Teil daS Gesetz,
zum Teil seine Ausführung oder NichtauSführung schuld. Die
Gewcrbeinspektion hat zu wenig Zeit dafür , und die Polizei¬
behörden kennen eS nicht genügend. Auf bem Gebiete geht
Deutschland nicht voran ; gerade bei uns ist die Ausbeutung der
Kinder noch nahezu schrankenlos. Sehr verhängnisvoll ist die
Unterscheidung im Gesetz zwischen eigenen und fremden Kin¬
dern . Als eigene Kinder werden schon vierjährige Kinder zur
Arbeit gezwungen ; d. h . doch die Frucht auf dem Halme , ver¬
nichten. Ich bitte Sie dringend , den Antrag von Hamburg an.
zunehmen, daß die Reichstagsfraktion aufgefordert wird , mit
größter Kraft für den Ausbau des Kinderschutzgesetzes zu ar¬
beiten . (Beifall .)

Heilmann -Chemnitz :
Die Fraktion hätte bei aller Anerkennung ihrer sonstigen

Arbeit in der Budgetkommission nicht dafür stimmen dürfen ,
sofort in die zweite Lesung der Wehrvorlage einzutreten . Die
Nationalliberalen fielen doch um und die Massen wurden lau .
Entgegen Kautsky und Scheidemann ist zu fordern , daß di«
Massen dauernd in Bewegung und Aufregung bleiben. Nicht
Obstruktion, aber Raum zu sachlicher Begründung der Anträge
inußte die Fraktion sich auch ohne diese Kommissionsabstim-
mung zu verschaffen wissen . Die Aktion unserer Fraktion
wird durch das Diätengesetz geradezu gelähmt . An der Hand
der Listen über die namentlichen Abstimmungen läßt sich ein
übermäßiges Fehlen unserer Fraktionsgenossen nicht Nach¬
weisen. Bei den Wahlprüfungen muh unsere Fraktion sich
nur von den Grundsätzen der Gerechtigkeit leiten lassen .
(Beifall . )

Dr . Kurt Rosenfeld^Berlin :
Wir alle müssen den unermüdlichen Fleiß unserer Genossen

nn Reichstag loben, die sich wieder einmal als die einzigen wah¬
ren Volksvertreter erwiesen haben. Wenn sie nicht noch mehr
positive Erfolge erzielt haben, so deshalb, weil sie immer 'häufiger
einer geschloffenen Phalanx der Gegner gegenübcrftehen. Darum
haben wir noch kein Wohnungsgesetz, keine Reform der Kon¬
kurrenzklausel , keine Arbeitslosenversicherung. Ein schärferes
Vorgehen der Fraktion gegenüber der Heeresvorlage wäre durch¬
aus möglich gewesen; sie 'hätte sich nur an der kleinen Fraktion
im preußischen Abgeordnetenhaus« ein Vorbild zu nehmen brau¬
chen. Bei wichtigen Abstimmungen sollten möglichst alle Abge¬
ordneten anwesend sein. Auf den Massenstreik der Parlamen¬
tarier können wir es wirklich ganz ruhig schon heute ankommen
fassen. (Noske ruft : Bieten Sie sich als Arbeitswilliger an ? )
'Sehr verstimmt hat bas Verhalten der Fraktion in der Jubi¬
läumssitzung für Wilhelm II . Sie blieb draußen und inzwischen
wurde die Sitzung vertagt . Wir müssen in Zukunft monarchi¬
schen Kundgebungen schärfer entgegentreten , zumal Wilhelm II .
die Mitglieder der Sozialdemokratie wiederholt aufs schwerste
angegriffen und beleidigt hat . Wir haben einen übertriebenen
Respekt vor den Gefühlen der Gegner . Unser Verhalten gegen¬
über höfischen Kundgebungen sollte einmal gründlich behandelt
und generell geregelt werden. In Bayern , Baden und Würt¬
temberg sind bei solchen Anlässen wiederholt die Gefühle der
Parteigenossen schwer verletzt worden. Wir müssen unsere
grundsätzliche Gegnerschaft gegen die monarchische Regierungs ,
werfe bei jeder Gelegenheit zum schärfsten Ausdruck bringen .
( Beifall .)

Weinheber-Homburg :
Die 'Parteigenossen im Lande sind verstimmt über dos Feh.

len der Frccktionsmitglieder bei wichtigen Abstimmungen. Wir
schenken den Abgeordneten das höchste Vertrauen , sie 'verlangeu
von uns ' die lebhafteste Unterstützung, da sollen , auch sie ihre
Schuldigkeit tun . Schon wiederholt ist das blamable Fehlen unse.
rer Abgeordneten gerügt worden , z . B . bei der Boruffiainter -
pellation . Wir wollen keine Ausreden , sondern Besserung. —
Redner empfiehlt einen Antrag Hamburg 3, der eine erhöhte
Tätigkeit der Fraktion für die Erringung der direkten Gesetz,
gebung durch das Volk fordert .

Stengele -Hamburg :
Gewiß hat die Fraktion Erfolge erzielt , z. B . beim Kinder-

sangflaschesttzesetz. Aber im Kampfe gegen die Militärvorlage
war daS Verhalten der Fraktion nicht glücklich. Wäre sie ener.
gifcher vorgegangen , so hätte ihr weder die Resonanz der Massen
noch der Antrieb aus ihnen gefehlt. Nicht die Besitzsteuern, die
hier doch zum größten Teil« abgewälzt werden, waren da »
schlimmste , sondern die Blutsteuer , und da hätte durch einen
zähen und rücksichtslosen Widerstand wenigstens die Zahlung
oer diesjährigen Hcrbstrate der Blutsteuer verhindert werden
können. Die Fraktion durfte freilich nicht vor der Obstruktion
zurückschrecken, selbst wenn dabei die hochheilige Geschäfts¬
ordnung und das noch hochheiligere Herkommen zum Teufel
gingen . Ueber solche papierenen Schranken müssen wir un»
hinwegsetzen . Man hätte viel mehr Anträge einbringen und
namentliche Abstimmungen fordern müssen , wie unsere franzö¬
sischen Genossen im Parlament . Nicht einmal über die in
dritter Lesung erfolgte Wiederherstellung der drei Kavallerie,
regimenter ist namentlich abgestimmt worden , so daß wir nicht
einmal die umgefallenen Fortschrittskavalleristen kennen. Wir
sollten schon dem Jammer - Freisinn nicht den Gefallen tun ,
«u£ die Obstruktion zu verzichten. In jeder Beziehung hat das
Diatenpauschale da » Niveau de» Reichstags tief herabgedrückt .
Die Fraktion sollte auf seine Beseitigung hinarbeiten . — Be¬
dauerlich ist , daß unsere Fraktion an geheimen Sitzungen der
Dudgetkommission teilgenommen hat . Was wollte sie da ?
Von Bethmann und seinen Gesellen, die ihre NichtSwissenheit
jÄ>en Tag neu dokumentieren , Aufschlüsse über die weltpoli.
tische Situation erhalten » Schließlich hat Müller .Meiningen
gar noch der F '-aktion vorgeworfen, ihre Vertreter hätten im
Dunkel Kommission anders gesprochen als im Plenum .
,(Zurufe : Lüge ! Schwindel !) Gewiß ist das Schwindel, aber

Nur ein Zufall | solche Mittel werben die italienischen Syndikalisten neue Kämp, '
■t fer gegen den Parlamentarismus . Sie dürften nur di« Zu.

läufer Haben , die sie nach ihren Methcden verdienen . Die Post ,
zei mußte wiederholt eingreisen , um Konflikte zwischen den bei¬
den feindlichen Parteien zu verhindern . Natürlich nimmt di,
bürgerliche Presse mit Genugtuung diesen Zwist im proletarisches
Lager zur Kenntnis .
Portugal .

Umtriebe.
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zu gewinnen, muß jetzt die Aufgabe
eines jeden Genossen und einer jeden
Genossin sein. Es ist das die beste
Vorarbeit und Agitation für die

Landlagswahlen .
Semffei ! r« Eure Pflicht!
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Deutsche Politik .
Die fürstliche Wehrsteuer,

In der letzten Zeit war mitgeteilt worden , der Wehrbei '
trag der Fürsten sei auf 25 Millionen Mark geschätzt worden .
Die notionolliberale „Magdeburger Zeitung " hat sich schien
nigst an amtlicher Stelle erkundigt und dort die beruhigende
Versicherung erhalten , daß es sich bei dieser Meldung um eine
Zeitungsente handle . Die Berechnung der Fürsten sei noch
gar nicht erfolgt , es fehlten dazu noch alle Unterlagen , denn
die würden erst aus dem Vermögensstand vom 31 . Dezember
ds . Js . entnommen . Es könnte sich bei dieser Berechnung
also nur um die Privatarbeit irgend eines Beamten handeln .
Gleichzeitig aber wird festgestellt, daß der Gesamtbeitrag aller
Fürsten sich nicht aus 25, sondern auf höchstens 3 Millionen
Mark belaufen würde .

25 Millionen wären von den 1000 Millionen , die der
Wehrbeitrag insgesamt beträgt , immer noch nicht viel , wenn
man bedenkt, daß in den Händen der deutschen Bundesfürsten
sich ein ganz gewaltiger Teil des deutschen Vermögens kon-
zentriert . Nun soll sich der Fürstenbeitrag aber gar auf
ganze 3 Millionen belaufen , eine Summe , die im schärfsten
Kontrast steht zu der Versicherung der Regierung , die Fürsten
würden ihre Selbstbesteuerung nach den Grundsätzen des
Wehrbeitraggesetzes einrichten . Es soll uns garnicht wundern ,
wenn sich schließlich herausstellt , daß der fürstliche Beitrag
aus irgend einem Grunde ganz in Wegfall kommen soll .

Dir Junggesellrnsteuer.
In Lübeck hat der Steuerausschuß bekanntlich beschlossen,

in das neue Einkommensteuergesetz ein« Bestimmung auf¬
zunehmen , wonach alle ledigen 'Steuerpflichtigen , die
keine Familienangehörigen ernähren und mit einem Ein¬
kommen von über 2100 Mk. eingeschätzt sind, sowie alle ver¬
witweten Steuerpflichtigen mit einem Einkommen von über
10000 Mk . besondere Steuerzuschläge zu zahlen haben . Diese
Beschlüsse haben nun die Aufmerksamkeit aller Steuermacher
erregt . Verschiedene Minister deutscher Bundesstaaten sollen
sich die von dem Ausschuß zu dieser Steuer gegebene Be¬
gründung erbeten haben . Die Junggesellensteuer dürfte also
wenn diese Meldungen stimmen , auch bald in anderen Bun¬
desstaaten auftauchen . Dabei ist noch sehr fraglich , ob diese
Steuer in Lübeck selbst Annahme findet ; man befürchtet von
ihrer Einführung eine Behinderung des Rentnerzuzugs , den
Lübeck bei seinen gegenwärtigen Verhältnissen sehr nötig habe .
Ein Kleinstaat wie Lübeck dürfe nicht den Anfang mit einer
solchen Steuer machen. Die Lübecker Pfeffersäcke möchten wohl
gern das Geld von den Junggesellen nehmen ; aber andere
sollen vorangehen und daS Risiko übernehmen .

Italien .
flustaud .

Beginn der Wahlkampagne in Mailand . Obwohl die Kam¬
mer noch immer nicht aufgelöst ist , hat die sozialistische Partei
am 7 . d . M . den Wahlkampf in ganz Italien offiziell begonnen.
Besonder- lebhaft ging es dabei in Mailand zu , wo die fünf
Parteikandidaten im BolkÄhause sprachen . Um zu beweisen, wie
sie den politischen Kampf auffassen, hatten sich die Syndikalisten
bemüßigt gesehen , die Versammlung in jeder Weise zu stören
und zu unterbrechen. Besonders 'heftig gebärdeten sie sich, als
Turoti sprach , dessen Worte sie fast eine halbe Stunde lang durch
ihren Tumult übertönten . Als besonders sympathische Neuig¬
keiten hatten die Syndikalisten Stinkbomben mitgebracht, die
den ganzen Saal mit pestilenzialischem Geruch erfüllten . Durch

Ein h

Royalistische Umtriebe. Von der portugiesischen Grenze
wird berichtet, daß die dortigen Behörden monarchistisch ,
Umtriebe gegen die Republik befürchten, da in Oporto täglich
Hunderte von Arbeitevn Pässe verlangen , um angeblich in
Spanien Arbeit zu suchen . Die portugiesische Regierung hat da.
her beschlossen, die Ausstellung dieser Pässe möglichst zu be.
schränken .
Süd -Amerika.

80000 Arbeitslose in « ueno» Aire» ! Man schreibt un» au»
Buenos Aires : In der argentinischen Hauptstadt sin»
gegenwärtig 80 000 Menschen beschäftigungslos und bem Elend
preisgegeben. Vor Beginn der Ernte — Anfang Dezember —
ist auf Besserung dieses trostlosen Zustandes kaum zu hoffen.
ES muß deshalb im Interesse Auswanderungslustiger zur Zeit
vor der Auswanderung nach Argentinien aufs - ringeichst,
gewarnt werden.

Lau- tagsrorchlbeweguns.
Die Wittmnerei im Großen

betreibt das Zentrum bei den Landtagswahlen , wie aus sol.
genden Auslassungen des „Kat hol . Volks boten " sich
ergibt . Derselbe schrieb am letzten Samstag :

„In Heidelberg - Eberbach ist «in ausgesprochener
nativnalliberaler Kandidat ausgestellt, der ebenso auSg « .
sprochener Gegner der Rotblock - Politik ist
also Gegner der Rebmann - Politik . Die Konser¬
vativen und der Bund der Landwirte haben trotz
Rebmann beschlossen, diese Kandidatur zu unterstützen .
Das Zentrum wird voraussichtlich daS gleiche tun.

Der naiionalliberale Kandidat hat nichts dagegen. Er
.möchte offenbar über den sozialdemokratischenKandidat siegen,
weshalb ihm die Unterstützung der genannten Parteien nur
erwünscht sein kann.

In Heidelberg - Wiesloch liegen die Ding« genau
so wie in Heidelberg-Eberbach. Auch dort ist eS nicht unwahr¬
scheinlich , daß der nationalliberale Kandidat mit
Unterstützung der Konservativen und d « S Zentrum »
gewählt wird , also wie den Sozialdemokraten so auch R e b »
mann eine Niederlage bereitet . 1

In Mannheim - Schwetzingen kandidiert für dir
konservativ gesinnten Wähler der evangelische Pfarrer Karl ,
und wird die Unterstützung der Zentrum » er-
halten . .

Im Bezirke Schwetzingen machen die Nationalliie .
ralen gar kein Hehl daran », daß ihnen die Mitarbeit und Hitze
deS Zentrums erwünscht ist . Don konservativer Seite
wird ein Kandidat ausgestellt , der auch aus nationalliberale !
Unterstützung rechnen kann. Die Unterstützung be « ;
Zentrums ist ihm natürlich sicher. Sehr wahrscheinlich
wird er auch gewählt werden.

Im Bezirke Lahr - Stadt find die Verhältnisse noch
nicht geklärt . Allein deutliche Anzeichen lassen erwarten , daß!
eS auch hier gar nicht nach Rebmanns Wünschen gehen wird.
Es ist auch eine starke Zumutung an die liberale Bürgerschaft
der stolzen Stadt Lahr , ihre parlamentarische Vertretung in
die Hände eine? sozialdemokratischen StadtrateS von Offen¬
burg zu legen, während ein liberaler Stadtrat von Lahr selbst
als MandaiSbewerber dasteht, der gewählt werden möchte, und
neben ihm noch ein zweiter.

Die schwere Niederlage in der Stadt Rastatt kamt
Rebmann anscheinend nur schwer überwinden . Wie erzählt
wird , 'hat er neuerdings einen Versuch gemacht, den national¬
liberalen Niederbühl zum Rücktritt von seiner Kandidatur zu
bewegen.

"
Der „Bad . Landesbeste" und die „Nationallib . Korrespond .

"

mögen daraus ersehen , wie berechtigt die Warnungen der
„Dolksstimme " waren . Gewiß ist es noch sehr fraglich, ob dal
Zentrum mit seiner Taktik Erfolg haben wird . Tatsache ist
aber , daß ihm von nationalliberaler Seite in den genannten
Wahlkreisen Vorschub geleistet wird . Warum das Zentrum
und die Konservativen in den genannten Bezirken die natio¬
nalliberalen Kandidaten unterstützen , ist in den Auslassungen
des „Volksbote" deutlich gesagt. Nicht nur , um den Sozial¬
demokraten einige Mandate wegzun 'chmen , sondern auch, um
Rebmann und seiner Politik eine Niederlage zu bereiten ,
d . h . den Rechtsliberalen zu helfen , ans Ruder zu
kommen.

Das alles wußte man schon lange , 'die Taktik Wackers kann
keinerlei Ueberraschungen mehr bringen , es sei denn für poli-,
tische Kinder . Um so bedauerlicher ist es , daß man national -
liberalerseits nicht rechtzeitig dafür gesorgt hat , daß der
Wackerschen Taktik ein Riegel vorgeschobenwird . Statt dessen
leistete man ihr durch Aufstellung von Kandidaten , die gegen
die Taktik der nationalliberalen Parteileitung frondierenl
direkten Vorschub.

Sollte die Wackertaktik Erfolg haben , so würde die natio-
nalliberale Partei vor dem Zusammenbruch stehen. Di«
Verhältnisse liegen bei ihr ganz anders als bei der Sozial¬
demokratie . Diese kann einen Mandatsverlust erleiden , ohne
daß die Partei als solche dabei zu Schaden kommt . Ein Man-
datsverlust der Nationalliberalen unter ĝleichzeitiger Stärkung
der Rechtsliberalen bedeutet eine Katastrophe für di»
nationalliberale Partei , denn ein reaktionärer Liberalismus
kann weder in der deutschen noch in der badischen Politik
irgend welche Zukunftshoffnungen hegen , er ist und bleibt
ein unbedeutendes Anhängsel der klerikal-konservativen Reak¬
tion . Die Sozialdemokratie dagegen wird sich , allen Anstren-

gungen der Reaktion zum Trotz , durchsetzen . Vorüber¬
gehende Mandatsverluste haben für sie nicht entfernt die Bei
deutung wie für eine bürgerliche Partei . Damit wollen wir
natürlich nicht sagen , daß es uns gleichgültig sei , wie der be¬
vorstehende Wahlkampf ausfällt und ob wir Mandate ver¬
lieren oder gewinnen . Wir werden alle Kräfte mobil machen ,
um der politischen Entwicklung keine, wenn auch nur vorüber¬
gehende Hemmungen zu bereiten . Wenn aber entgegen un¬
seren Wünschen und unseren Bemühungen die Wackertaktu
Erfolg haben sollte; dann fühlen wir uns von jeglicher Verant¬
wortung dafür frei , sie trifft diejenigen , die sich nicht stark 0**

nug fühlten , den Rechtsliberalen den Stuhl vor die Türe zu
setzen . Die ganze politische Entwicklung drängt mit absoluter
Notwendigkeit zu einer klaren Entscheidung : Entweder na«
rechts oder nach links ! Wer dieser Entscheidung ausweichenjfi .
können glaubt , kommt unter die Räder . Wir wünschen keine
Mehrheit der Reaktion , wir fürchten sie aber au «
nickt . Unser gehört die Zukunft trotz alledem !
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" Ein konservativer Kandidat der Rationalliberalen .

ist der für den bisherigen Abg . Nenwirth im Bezirk
Evpingen ^Sinsheim aufgestellte Bürgermeister Sidler .
<£ tt „Bad . Beobachter " weiß folgende höchst interessante
Aeschichte über diese Kandidatur zu berichten :

.Bürgermeister Sidler von Sinsheim zeigte sich nicht ab.
« neigt, eine Kandidatur mit Aussicht aus siegreichen Erfolg
iu übernehmen. Wenn er die Stimmen der Rechtsparteien ,
^>so der Konservativen und deS Bundes der Landwirte , wie
a^ch die des Zentrums erhielt , so war ihm daS Mandat für
Sinsheim sicher. Er zeigte sich denn auch bereit, eine Kandi¬
datur der Rechtsparteien zu Übernehmen und ließ sich mit
dem Lund der Landwirte in Unterhandlungen ein. Wurde
diese Kandidatur perfekt, so war das Mandat für die Ratio ,
»allideralen nahezu sicher verloren , mochten sie anfstellen,

, oen immer sie wollten. In dieser Rot verfielen sie (die Na»
lionalliberalen ) auf ein Auskunftsmittel , das ihnen wenig¬
stens der Form und dem Scheine nach das Martdat retten
sollte. Nenwirth wurde in Kenntnis gesetzt, daß die Partei
0 ihm nicht übel nehmen werde , wenn er eine abermalige
Kandidatur ablehnt . Der Wink war hinreichend deutlich,
auch für Nenwirth selbst .

Und nun ? Nachdem das Neuwirth-HinderniS beseitigt
nmr , wurde Bürgermeister Didier von Sinsheim ersucht , die
aatwnalliberale Kandidatur zu übernehmen. Konnten die
ßlatümalliberalen dar tun , ohne sich zu vergeben? Konnte
Sidler sich als nationalliberalen Kandidaten aufstellen lassen,
ohne seinen eigene» politischen Charakter in ein schlechtes
Licht zu stelle»? Die meisten Leute werden wohl der Met-
nung sein, beide Fragen müßten verneint werden. Die
Nationalliberalen und ihr neuester Kandidat Sidler sind je.
doch offenbar anderer Meinung .
Das Zentrum hat wahrhaftig keine Ursache, über den

^«litischen Charakter dieses nationalliberal -konservativ -
bauernbündlerischen Kandidaten ironische Bemerkungen
zu machen, denn daß solche poliftsche Chamäleons in Baden
heute Aussicht haben , gewählt zu werden , ist der Taktik
des Zentrums zu verdanken .

Im übrigen aber zeigt der Fall Sidler , in welch
mißliche Situation ine nationalliberale Partei durch ihre
Unentschlossenheit gegenüber den reaktionären Elementen
im eigenen Lager gekommen ist. In der Verzweiflung
gegen die Wackertakttk setzen sie sich selbst „die Läuse in
den Pelz " und glauben damit der Reaktion ein Schnipp¬
chen geschlagen zu haben . 0 sanata simplicitas !

Oberkirch . Stm Sonntag fanden in Ren che n und Appen¬
weier Wählerversammlungen statt . In Renchen war auch der
ReichstagÄandidaä Gen . M ü l l e v-Lichtental erschienen , um
neben dun LandtagÄandidaten Gen . I ä ck - Grützingen zur
ReicWagsersatzwahl für den 8. Reichstagswahlkreis zu sprechen .
Gen. Miller gedachte der verstorbenen Gen . Lutz - Baden-
Laden , um nachher in einem kurzen Bortrage , da er. noch zu einer
andern Versammlung mußte , über die Reichspolitik zu sprechen .
Er forderte die Wähler auf , am 7. Oktober der sozialdemokrati¬
schen Partei die Stimme zu geben. Hierauf entwickelte nun
Gen. Jäck sein Programm zu den Landtagswahlen . Er präzi¬
sierte die Stellung der Sozialdemokratie zu der Steuerfvage ,
der Landwirtschaft, der Dotation und zur Frage der Trennung
von Staat und Kirche sowie des PrvportionalwahIfhstemS. Zum
Schluß forderte er die Wähler auf , am 21 . Oktober Len Stimm¬
zettel der Sozialdemokratie in die Wahlurne zu legen.

Offenburg . Die Flugblattveckreitung stoßt in unfern
schwarzen Gesilden allenthalben auf Widerstand, nicht allein in
dem schwarzen Renchtal, sondern auch im Offenburger Bezirk,
soweit das Zentrum dominiert . In früheren Jahren hatten un¬
sere Genossen im liberalen Hanauerland bei der Flugblattver¬
breitung und Agitation einen schweren Stand . Die Einwohner
und die Bürgermeister glaubten damals unsere Genossen bei
ihrer Arbeit beschimpfen zu müssen , sogar auch hinter Schloß
und Riegel zu sperren . Damals konnte in den katholischen Orten
unsere Flugblattverbreitung ziemlich an st and S los vor
sich gehen . Heute ist die Situation durch die Verhetzung der
Wrldmichelorgane völlig umgeschlagen . Nicht allein die Frauen
empfangen unsere Genossen mit einem verbissenen Fanatismus ,
sondern auch die Männer . In Ebersweier wollte das dor¬
tige Oberhaupt unsern Genossen die Klugblattverbreitung ver¬
bieten . indem er noch meinte : „so, auch noch sozialdemokratische
Flugblätter ." Wenn der Verteilen die Sache nicht einfiellt, so
schicke er ihm den Polizeidiener nach und lasse ihn verhaften . Der
Genosse erklärte , der Bürgermeister könne ihm die Verbreitung
nicht verbieten, so wenig wie er ihn verhaften könne. Er werde
bis 9 Uhr Flugblätter verteilen , und dann die Verteilung ein¬
stellen. Dem Herrn Bürgermeister ist zu empfehlen, zunächst
einmal unsere DereinSgesetze zu studieren, ehe er unser» Ge¬
nossen nnt Verhaftung droht . Oder glaubt er die Sozialdemo¬
kraten sind vogelfrei ? Wenn unsere Genossen bei der Flug -
blottverbrei-tung in einzelnen Orten von fanatischen Personen
mit den schwersten Schimpfnamen belegt werden, so ist die» na¬
türlich nur auf dar Konto der schwarzen Hetzpreffe zu setzen, die
auf solche Erziehung gewiß nicht stolz fein kann.

Sadische Politik.
Der laudständische Ausschuß

am Samstag , 20. Sept ., vormittags 10 Uhr . eine
Atzung ab zur Entgegennahme - es Berichts über die Al>
Müsse der Amortisationskasse , der Eisenbahnschuldentilgungs -
» ise und des Domänengrundstocks .

Die „parteilose " „Bad . Presse ".
Wir haben die Praktiken der Karlsruher „B a d.

Presse " schon in früheren Jahren des öftern behandeln
Bussen . So lange keine Wahlen sind , bezeichnet sie sich
aI? „parteilo8 "

, „neutral " und „unabhän¬
gig "

, weil ihr das in Rücksicht auf die leider noch zahl¬
reichen Abonnenten aus Arbeiterkreisen so dienlich er-
KWuü . Sind aber Wahlen im Anzug , so treibt sie in ihren
« Palten stets offenkundig eine arbeiterfeindliche und ge¬
gen die Sozialdemokratie gerichtete Politik . Jetzt vor den
<andtagswahlen gibt sie sich sogar zum Hausknecht des
T' reichsverbandes gegen die Sozialdemo -
kratie " her , indem sie ihrer gestrigen Mittagsausgabe
?in

. Flugblatt dieses Verbandes in 36 000 Exemplaren
öe 1 1egt . Das Machwerk ist betitelt „Die Mause »
? ung der Sozialdemokratie " und behandelt
°ie Staatsfeindlichkeit der Revisionisten , die um keinen
Mt besser seien wie die Radikalen . Darum , heißt es am
Müsse , solle bei den Landtagswahlen jeder , der sein deut -
As und badisches Heimatland lief» hat , das Vaterland
«der die Partei setzen und jeder bürgerlichen Partei den
P°rzug vor der Sozialdemokratie geben .
. Herr Ferd . Thiergarten , der Besitzer der „Bad Presse ".
Bet einerseits das Geld tür die Beilage des Reichsver -

bandswisches nicht missen will , aber anderseits von dem
Renommee seines Blattes als neutral - liberales Inseraten
Papier nichts einbüßen will , läßt seine Redaktion im Text -
teil folgendes Begleitwort schreiben :

„Die Mauserung der Sozialdemokratie . Unter diesem
Titel ist der heutigen MittagSausgaoe unseres Blattes eine
Beilage des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie bei¬
gegeben . Der ReichSverband nennt sich eine neutral -bürger¬
liche Organisation , weshalb unsere Expedition geglaubt hat,
sich der Verbreitung des Flugblattes nicht entziehen zu sollen ,
wenn auch die Redaktion , bei mancher Uebereinstimmnng im
einzelnen , nicht mit allen darin wiedergegebenen Ausführun¬
gen sich einverstanden erklären kann. Auch ist darauf hin¬
zuweisen, daß die Nationalliberale Partei Badens in der ge.
gcnwärtigen Situation eine Unterstützung und Vermehrung
der Macht des Zentrums für politisch .besonders gefährlich
ansieht und deshalb ein eventuelles lediglich taktisches Zu¬
sammengehen mit der Sozialdemokratie in einer Reihe von
»Stichwahlen , zur Verhütung eines Zentrums -Uebergewichts
im Landtag für das kleinere Uebel erachtet."

Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie eine
„neutral -bürgerliche Organisation "

, weshalb „ die Expe¬
dition geglaubt hat , sich der Verbreitung des Flugblattes
nicht entziehen zu sollen , wenn auch die Redaktion usw .

"

Mit einer solch oberfaulen Ausrede glaubt dieses Blatt
seine Hausknechtsdienste für den Reichsverband schamhaft
entschuldigen zu können .

Arbeiter , die ihr dieses Blatt noch in euren Wohnungen
habt , steigt euch noch nicht die Schamröte ins Gesicht? Mit
Mut und Ueberzeugung kämpft die Sozialdemokratie für
eine Besserung des traurigen Loses der Arbeiter . Mit
Aufwendung des letzten Atemzuges sucht dieselbe die Welt
von der Notwendigkeit einer sozialen Reform auf allen
Gebieten zu überzeugen und ihr Arbeiter und kleinen
Beamten , laßt euch durch eure Zeitung die Beschimpfungen
und Verleumdungen dieser Partei ins Haus tragen und
bezahlt sie noch mit eurem Gelbe ! Habt ihr kein Blut
mehr in den Adern und kein Ehrgefühl ? Weist diesem
Blatt die Tür und unterstützt dafür die sozialdemokratische
Presse , die die Interesse » des arbeitenden Volkes vertritt .

Der Geistliche im Ortsschnlrat .
Unter dieser Ueberschrift behandelten wir in Nr . 213

die Berichtigung des Ortsschulrats Stollhofen . die
uns dieser auf den von uns aus der „Bad . Schulzeitung "
übernommenen Artikel zusandte , und in welchem mitgeteilt
wurde , daß im Ortsschulrat eines am Rhein gelegenen
Dorfes des Amtsbezirks Bühl der Ortsgeistliche gegen
einen Kandidaten für eine zu besetzende Hauptlehrerstelle
Einspruch erhob mit dem Hinweis , daß der Bewerber schon
ein halbes Jahr nicht mehr zur Beichte gegangen sei . Da
in besagtem Artikel der Ort gar nicht genannt war und
es mehrere am Rhein gelegene katholische Orte des Amts¬
bezirks Bühl gibt , vertraten wir den Standpunkt , daß der
Ortsschulrat von Stollhofen nicht das Recht hatte , besagte
Berichtigung an unS zu senden und diese an die „Bad .
Schulzeitung "

, von der die Mitteilung stammt , geben
müsse .

In einer Notiz im gestrigen „Bad . Beobachter " in die¬
ser Sache wird nun mitgeteilt :

„Wir können aber dem „VolkSfreund" noch klareren
Wein einschenken , und ihm verraten , daß der Einsender des
fraglichen Artikels sich selbst beim Vorsitzenden des hiesigen
Ortsschulrats stellte und seine Schuld bekannte, ja daß sogar
derjenige, der die unwahren Mitteilungen gemacht hat , die
Berichtigung an die „Badische Schulzeitung " selbst unter¬
schrieben hat .

"
Wenn uns dieses mit der Berichtigung ebenfalls mit¬

geteilt worden wäre , wäre die Berichtigung selbstredend
ohne jedes Kommentar von uns ausgenommen worden .
So aber hatten wir alle Ursache , vorsichtig zu sein , denn
wir haben mit „Berichtigungen " von Zentrumsseite schon
gar tolle Sachen erlebt .

Der Reichstagswahlkampf im 8. badischen Wahlkreis
hat das Baden - Badener Organ für „Wahrheit ,
Freiheit und Recht" schon so fanatisiert , daß es jeden Tag
aus lauter „Christlicher Nächstenliebe" einige seiner Gegner
mit Haut und Haaren auffrißt . Besonders liebevoll behandelt
die „Bad . Volkszeitung " den liberalen Reichstagskandidaten
und die liberale Partei . Doch darüber mögen sich die Libera¬
len mit ihm auseinandersetzen : uns interessiert nur mit
welcher Schamlosigkeit sie unsere Partei fortwährend begeifert .
Mft breitem Behagen bringt daS Blatt einen Kilometerartikel
in dem behauptet wird , daß « in Sozialdemokrat , der Beamter
der Krankenkassen in Metz war , 800 Mk. unterschlagen hätte
Der Vorfall muß dann dazu dienen , ein »großes und breites
in „Sozialdemokratische Mißwirtschaft in den Krankenkassen"

zusammenfaseln zu können . Das Blatt denkt aber in seinem
blinden Fanatismus nicht daran , daß gerade es am wenigsten
Veranlassung habe , derartige Waffen zu benutzen, denn der
Schuß geht bei der „Bad . Volkszeitung in diesem Falle auch
hinten los . Noch ist die MillionenbÄrügerei des frommen
Zentrumschristen Müller in aller Erinnerung und harrt
ihrer Sühne und schon wieder sind in einer von Zentrums¬
christen verwalteten Kaffe in nächster Nähe bedeutende Sum¬
men und Fehlbeträge entdeckt worden , etwas mehr als 800
Mark . Deshalb können wir dem Blatt dringend raten ,
den Mund nicht so voll zu nehmen . Blinder Eifer schadet nur .

Rommmmlpolkttk.
Kreistag in Heidelberg.

Dienstag vormittag fand in Heidelberg der badische Kreistag
statt , zu dem sich die Vertreter der Kreise im Ballfaal der Stadt -
Halle versammelten . Der Vorsitzende Oberbürgermeister Dr .
W i l ck e n s eröffnete und begrüßte die Versammlung und teilte
mit , daß er an den erkrankten Oberbürgermeister Weber in
Konstanz ein Glückwunschtelegramm gesandt habe. Er gedachte
sodann der verstorbenen Mitglieder des Kreistages , Stadtrat
B o e ck h in Karlsruhe und Prälaten Lender in SaSbach.

Rach Eintritt ln dir Tagesordnung sprach Landgerichtsrat
Ziegler in Mosbach über die Aendernng des Gesetzes betreffend
die Zwangserziehung und die Bevormundung
durch Beamte der Armenverwaltung . Nach einer
Kritik der zurzeit herrschenden Bestimmungen , teilte der Redner
mit , daß sich das badische Justizministerium bereit gefunden habe ,
der Derufsvormundschaft - in dem vorliegenden neuen Gesetzent¬
wurf ein großes Feld zu eröffnen . Das wäre von besonderem
Wert für einen wirksamen Kinderschutz .

Dann referierte Bürgermeister Trun »zer in Säckingen na¬
mens der Lberbadffcken Kreise über die Vorentrvürfe « ne»

Wa n de rf ü r so rg eg es e tz eS und Wanderarmen ,
g e s e tz e s . Nach dem Entwurf sind der Aufenthalt der Wan.
derer in Arbeitsstätten und Arbeitsheimen , wo ihnen neben
Brot und Obdach eventuell auch Kleidung gewährt werden muß,
nicht als öffentliche Armenunterstützung anzusehen, wenn auch
die geleistete Arbeit -das Gebotene nicht ersetzt. Auf Vorschlag
von Bürgermeister Sch w e i ck e r t in Pforzheim wurde daun
eine Resolution angenommen , in der der Kreistag anerkennt,
daß eine planmäßige Regelung der Wanderfürsorge, die für
Baden schon seit Jahren bezweckt wird , für das ganze Reich ge¬
plant ist . — lieber die Unterstützung Hilfsbedürf¬
tiger Deutscher im Ausland referierte Dr . Guggel-
maier aus Lörrach und über die Vereinbarung der Kreise bei
Rechtsstreitigkeiten zwischen den badischen Armenverbänden
sprach Frhr . v. Siotzingen . Heber den Entwurf einer gemein¬
schaftlichen Buchungsordnung für die Kreise berich¬
tete namens der dafür eingesetzten Kommission » Kreissekretär
Deith. Bon besonderem Interesse war sodann ein Referat über
Kreiswege- und KreiSstrahen , wobei Bürgermeister Reichardt in
Durlach mitteilte , daß man mit dem Kehren der Straßen gute
Erfolge erzielt habe.

Weiter sprach dann Altfeürgermeister Fischer in Villingen
über die Kreisbeihilfe zur Ausbildung von Feuerwehr -
s ü-h r er n und -wies dabei auf die große Bedeutung der Frage
hin . Der Kreis Villingen »wurde hierauf mit dem weiteren Vor¬
arbeiten in dieser Frage betraut . Bei der Besprechung des Bei¬
tritts zum badischen Fischereiverein, teilte der Vorsitzende mit ,
daß verschiedene Kreise bereits dem Fischereiverein angehören
und gute Erfahrungen gemocht hätten . Denjenigen Kreisen , die
noch außerhalb stehen , könnte der Beitritt empfohlen werden. —
Die Studienbeihilfe an Studierende der Handelshochschule in
Mannheim wurde ablehnend behandelt'.

Nachdem der Vorsitzende noch ein Danktelegramm von Ober¬
bürgermeister Dr . Weber in Konstanz mitgeteilt hatte , wurde der
Kreistag geschloffen . Nach einem gemeinsamen Mittagessen be.
sichtigten die Mitglieder der Versammlung das Heidelberger
Schloß und die Konservierungsarbeiten .
Wichtige Entscheidungen für die Anwendung der Gemeinde¬

wahlordnung .
Der VerwaltungSgerichtshof hat in zwei Fällen über Be¬

stimmungen der Gemeindewahlordnung bezüglich deren Anwen¬
dung zu entscheiden gehabt . Bei dem einen Erkenntnis -handelte
es sich um die Losentscheidung im Falle des § 38 der
Gemeindewahlordnung . Das Geriet war der Auffassung !
Haben 'bei der Verhältniswahl zwei oder mehr Vorschlagslisten
aus die letzte zu vergebende Stelle gleiches Anrecht , so ent¬
scheidet nach § 38 Gem .Wahl -O . das Los , das sofort von der
Wahllommissirn zu ziehen ist. Diese Losziehung hat nun nicht
unter den auf jeder Wahlvorfchlagsliste nächstfolgenden Be¬
werbern , sondern unter den WahlvorschlagS -
listen zu geschehen . Als gewählt gilt , wenn das Le« zu¬
gunsten einer Liste entschieden -hat , der durch seine Stellung in
der Reihefolge auf dieser Liste bestimmte Bewerber ( tz 39 Gem.»
Wahl ..O ) ."" In der zweiten verwaltung -gerichtlichen Klage drehte e»
sich nach der Rechtspraxis um Stimmzettel mit Kenn¬
zeichen und um die Abänderung des Stimmzettel »
gegenüber der eingereichten Wahlvorschlagsliste bei Verhältnis¬
wahlen . Die Entscheidung des Verwaltungsgerichtshofs ging
dahin : Der gedruckte Stimmzettel mit dem harüfchriftlichen Zu-
fatz : „ Ich wähle E .

" war nicht als mit einemKennzeichen versehen
zu betrachten. Denn ein Kennzeichen im Sinne des § 12 Abs. 1
Ziff . 3 GWjO. ist in der Regel nur ein solches Merkmal, das zum
Zwecke der Kenntlichmachung und zur Ermöglichung der Wieder-
erkennnng des Stimmzettels angebracht ist und das nach seiner
Beschaffenheit und den besonderen Umständen einer Kontrolle
der Abstimmung des Wählers dttrch Dritte dienen soll. Diese
Voraussetzungen vermochten die Kläger aber nicht zu behaupten
oder nachzuweisen, bloße Vermutungen über erdenkliche Möglich-
ketten können die erforderlichen tatsächlichen Nachweise nicht er¬
setzen. Die Ungültigkeit des Stimmzettels kann aber auch nicht
mit der Behauptung begründet werden, daß ans seinem Inhalt
sich nicht der Willedes Wä h l e r §, für den Wahlvorschlag zu
stimmen, zweifellos ergebe . Denn cS -liegt kein Grund zur ,
Annahme vor, daß 'der Abstimmende etwa den Zusatz absichtlich,
um den Stimmzettel ungültig zu machen , dem Wohl-Vorschlag
beigefügt habe , oder daß der Wähler nur dem an erster Stelle
stehenden E . des Wahlvorschlags oder einem anderen E . in der
Gemeinde die Stimme habe geben oder durch den Zusatz den
Wahlvorschlag habe abändern wollen . Der Zusatz ist vielmehr
lediglich mit dem Umstande zu erklären, -daß in Wahlaufrufen der
Parteigänger für diesen Wahlvorschlag die Aufforderung an die
Wähler enthalten war : „ Wählet den Zettel mit E.

" Mag übri¬
gens unter dem „E .

" des Zusatzes der schon in dem Wohlvorschlag
genannte oder ein anderer gemeint gewesen sein, der Stimm¬
zettel ist auf alle Fälle gültig , denn er enthält den unver¬
änderten Wahlvorschlag und der Zusatz veränderte auch nach
seiner Stellung die Reihenfolge der Dorgeschlagenen nicht ; der
mit dem Zusatz 'beigefügte Name war daher gemäß tz 12 Abs. 6>
GWO - unberücksichtigt zu lassen .

Gewerkschaftliches .
Das Berliner Streikbrecherbureau in der Dessauerstratze ,

daS für die Firma Reichenstein, Brennabor - Werke in Branden¬
burg a . H . , Arbeitswillige anwirbt , ist auch am Dienstag wieder
von etwa 60 Polizeibeamten , darunter 4 berittene und 3 Polizei-
offizier« , bewacht ' worden . Nun sage noch einer, die Arbeits¬
willigen seien schutzlos !

pu » der Partei .
40. Landtagswahlkrris (Karlsruhe -Land ) .

Wählerversammlungen finden statt wie folgt :
In Büchig : Samstag , 20. September , abends 8 Uhr ,

in der „Krone ". Referent Parteisekretär Trinks .
„ Blankenloch : Sonntag , 21. September , nachm.

3 Uhr , im „Lamm " . Ref . Parteisekretär Drinks .
„ Staffort : Sonntag , 21. September , abends 6 Uhr

in der „Kanne ". Ref . Stadtv . G . S ch w e r d t.
„ Spöck : Sonntag , 21 . September , nachm. 1% Uhr ,

im „Grünen Baum ". Ref . Trinks u . Schwerdft
„ Ruhheim : Sonntag , 21. Sept ., nachm. 2 Uhr , in

der „Krone ". Ref . Rechtsanwalt Dr . K u l l m a n u.
„ K nielin gen : Sonntag , 71 . Sept . , abends 7 Uhr ,

in der „Linde ". Ref . Parteisekretär Trinks .
Wir ersuchen unsere Anhänger in allen Orten , für

guten Besuch dieser Versammlungen zu agitieren .
Das Wahlkomitee .

A
» :9

Werfet gelesene Nummern nicht weg ,
sondern gebt sie zur Agitation weiter.
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Heute ist Gewerbegerichtswahl ! Arbeiter gebt Eure Stimmen nur der Liste des Gewerkschastskartells,
beginnend mit dem Namen Arbeit, Arthur Lederarbeiter. Wahlzeit : 11—3 und 5—8 Uhr. Jede Streichung¬
oder jeder Zusatz macht den Zettel ungiltig . Die abgestempelten Karten sind zur Wahl mitzubringen .

fius der Stadt.
Karlsruhe , 18 . September .

Die freiheitlich -fortschrittliche Arbeiterbewegung und die
Gewerbcgerichtswahl .

Unter dem >grotesk-großipurigen Titel „Die freiheitlich-
fortschrittliche Arbeiterbewegung" hat sich bekanntlich noch ein
Konvcntikel etabliert, um bei der heutigen Gewerbegerichts .
Wahl Geschäfte zu machen. Mt tönenden Trompetenstößen
verkündete gestern der „Landesbote " die Etablierung der
Firma „Die freiheitlich-fortschrittliche Arbeiterbewegung" , be¬
stehend aus den Organisationen : 1 . Hirsch-Dunckersche Gewerk-
Vereine; 2 . fortschrittliche Arbeiterbewegung und 3 . Städtische
Arbeitervereine. Mit lächerlichen Sprüchen polemisierte er
gegen das Flugblatt des Gewerkschastskartells und um für die
nötige Heiterkeit in diesem irdischen Jammertal zu sorgen,
schrieb er am Schluß:

Arbeiter! Wähler ! Nur die Kandidaten der freiheitlich -
fortschrittlichen Arbeiterbewegung setzen für eure Rechte
und Interessen ihre ganze Kraft ein , richtet euch danach und
gebt am Wahltag nur die Liste ab , die mit dem Namen
Roser Ernst beginnt.

und lud zu einem Meeting auf gestern abend halb 9 Uhr in
den Saal 3 der Brauerei Schrempp, in dem Herr Gauleiter
Herdecker-Mannheim über die Aufgaben der Gewerbegerichte
sprechen sollte, ein. Um die festgesetzte Zeit war allerdings
noch wenig von der „freiheitlich-fortschrittlichen Arbeiterbewe¬
gung" zu merken , denn außer den Herren Professor Helbing ,
Eierhändler Kambeitz und dem Vorstand des städt . Arbeiter¬
vereins Siegel waren noch herzlich wenige Interessenten er¬
schienen . Allmählich läpperten sich aber die Besucher so lang¬
sam zusammen , sodaß außer dem Vorftandstisch noch drei Tische
mit Hirsch-Dunckerschen sich füllten. Außerdem waren noch
einige Neugierige aus dem freigewerkschastlichen Lager er¬
schienen, die der Dinge harrten , die da kommen sollten .

Um halb 10 Uhr endlich eröffnete Herr Siegel die Ver¬
sammlung und zerknirschten Herzens mußten wir aus seinem
Munde hören , daß der böse „Volksfreund " schuld an dem
schlechten Besuch der fortschrittlichen Veranstaltung fei . Lassen
wir ihm den Trost. Dann kam der Referent . Anfangs be¬
handelte er das angekündigte Thema, um nach einer Viertel¬
stunde zu einer wüsten Schimpferei auf die Sozialdemokratie
mit konfusen Ausfällen gegen das „marxistische Problem" und
die „freigewerkschaftliche Knechtschaft" überzugehen , die eine
Behandlung oder Widerlegung nicht wert sind. U. a . behaup¬
tete er , Kautsky und Mehring hätten die Theorie aufgestellt :
„Bewirf den Gegner mit Dreck und mache ihn unkenntlich !"

und als von einem Anwesenden verlangt wurde, er solle an¬
geben, wann und wo Kautsky oder Mehring solche Theorien
aufgestellt hätten, konnte er keine Antwort geben , wenigstens
keine genügende . Dann kam noch der unvermeidliche Profes¬
sor H e l b i n g , der überall dabei sein muß , wo es gegen die
Sozialdemokratie etwas Dummes zu reden gibt . Großmütig
will der Herr mit der „freiheitlich-fortschrittlichen Arbeiter¬
bewegung " das freie Gewerkschaftskartell nicht erdrücken, son¬
dern das Gewerbegericht nur vor der „Versumpfung" durch
das Uebergewicht der freien Gewerkschaften bewahren . Gott
sei Dank also , daß der Herr Professor noch da ist . Stumm
und teilnahmslos hörten die wenigen Besucher die „freiheitlich¬
fortschrittlichen

" Rodomontaten an und wenige glaubten Bei¬
fall spenden zu müssen.

Als die Sache um % U Uhr zu Ende war , wird mancher
gedacht haben : Wirklich 50 über die Brust , 80 übers Maul !
Zu bemitleiden wird nur die Karlsruher Arbeiterschaft sein,
wenn ihre Rechte „nur " von von Mannen der „freiheitlich
fortschrittlichen Arbeiterbewegung" gewahrt werden .

Achtung ! Grünwinkel .
Am nächsten Samstag , abends V>9 Uhr , findet in der

„Lokalbahn" eine öffentliche Volksversamm¬
lung statt . In derselben spricht Gen . Stadtrat Wilhelm
Kolb über : „Die bevorstehenden Landtagswahlen ".
Wir erwarten , daß auch diese Versammlung einen guten
Besuch zu verzeichnen hat . Insbesondere sind die Arbeiter
und Volksfreundleser freundlichst eingeladen.

Das Wahlkomitee .

Achtung ! Daxlanden .
Am nächsten Sonntag , nachmittags 3 Uhr , findet im

„Karlsruher Hof " eine öffentliche Volksver¬
sammlung statt . Gen . Rechtsanwalt und Stadtver¬
ordneter Ludwig Mar um spricht über : „Die bevor¬
stehenden Landtagswahlen " . Hierzu sind die Einwohner
von Darlanden freundlichst eingeladen.

Am Sonntag morgen findet die Laufzettelver¬
teilung statt . Es wird erwartet , daß sich die Partei¬
genossen vollzählig daran beteiligen .

Das Wahlkomitee .

Mitteilungen aus der Stadtratssitzung
vom 11 . September 1913.

Benennung von Bolkssckulhäusern . Die Bahnhofschulc (Bäu -

meisterstvaße ) und die Schützenstvaßsckule ( Schützenftraße ) erhal .
ten künftig die Bezeichnung „ Ubland -Schule I und II " und zwar
die erstere Uhland -Sckmle I ( Knabenabteilung ) , die letztere
Uhland - Schule II ( Mädchenabteilung ) .

Städtische Kommissionen . Zwecks Entlastung des 1 . Bürger¬
meisters Dr . Paul wird an dessen Stelle 2. Bürgermeister Dr .
Horstmann zum Vorsitzenden der Krankenhauskommission und

zum stellvertretenden Vorsitzenden des Ortsgesundheitsrats er -
'nannt .

Grunbstücksankanf . Beim Bürgerausschuh wird die Zu¬
stimmung dazu beantragt , daß das Grundstück L .-B . Nr . 6580m
in Gemarkung Karlsruhe -Rintheim von der Eiscnbahnverwal -

tung zum Preis von 2 Mk. pro Quadratmeter erworben und
der Gesamtpreis mit 094 Mk. aus Anlehensmitteln bestritten
werde .

Schnltablagerung im Stadtteil Grünwinkel . Mit Zustim¬
mung deS DezirkS -nuItz ( Polizcidirektion ) wird für die Zlvccke
der allgemeinen Schiittabkageruug im Stadtteil Grünwinkel das

Grundstück L .»B . Nr . 14 888 ( auSgcbcutete Sandgrube ) im Ge¬
wann . Kurs Harbeck" - nr Verfügung « stellt .

Personalsachen . 13 städtischen Beamten und Bediensteten
Wird mit Wirkung vom 1 . Juli 1913 die Ruhegehaltsberechtigung
verliehen . ,

Staubbekämpfung . Das Tiefbauamt wird ermächtigt , ein
neues Staubbindemittel „ Residulil " zu erproben .

Vergebung von Stipendien . Aus den Zinsenerträgniffen
der Bankier Eduard Koelle - Stiftung , der Kaiser -Heck-Stiftung
und dem Friedrich - und Luisenfond für das laufende Jahr wer¬
den Stipendien im Gesamtbeträge von 4020 Mk. an 33 von 45
Bewerbern und Bewerberinnen vergeben .

Jugendausschuß.
Für heute abend hat der Jugendausschuß im Neben¬

zimmer der „ Wacht am Rhein " eine Vorlesung mit dem
Thema : „Der Sternenhimme l " vorgesehen . Für
Mühlburg ist im oberen Nebenzimmer des „Hirsch" ein
Spiel - und Leseabend angesetzt . Am kommenden Sonn¬
tag findet ein Tagesausflug nach dem Kloster Maulbronn
statt , wozu das Fahrgeld 1,10 Mk. beträgt . Um 5 .30 Uhr
morgens wird am Hauptbahnhof abgefahren . Zu all die¬
sen Veranstaltungen sind die jugendlichen Arbeiter und
Arbeiterinnen freundlichst eingeladen.

Eine öffentliche Wählerversammlung fand Mittwoch
abend im Restaurant . „ Köllenberger" für die Wähler der
Südstadt statt . Ter Besuch war ein recht guter , der Saal
war voll besetzt. Als erster Redner sprach Abg. W . Kolb ,
der hauptsächlich die Stellung der politischen Parteien zu¬
einander , sowie die gegenwärtige politische Lage behan¬
delte. Als zweiter Redner sprach der Kandidat des Krei¬
ses , Gen . M a r u m , der in interessanten Ausführungen
die Stellung der sozialdemokratischen Partei zu den ver¬
schiedenen , das Land berührenden Fragen darlegte . Beide
Redner fanden lebhaften Beifall . Wir kommen auf die
Ausführungen der beiden Genossen noch zurück.

* Hoftheater . In Shakespeares Trauerspiel „ Romeo und

Julia "
, das morgen abend wieder im Spielplan erscheinen wird ,

wird Herr Lüttjohann zum erstenmale den Romeo spielen .
Auch eine Reihe anderer Rollen ' sind neu besetzt. Dr . Kronacher
führt die Regie .

Eingetretener Hindernisse wegen wird am Sonntag , 21 . ds .,
anstatt d 'AIbcrts „ Tiefland " Puccinis „ Madame Butterfly " ge¬
geben lwerden .

* Elektrische Straßenbeleuchtung . Die elcttrische Bogen¬
lampenbeleuchtung in der Karlstrahe und in der Neuen Bahn -

hofstriaße bis zur Beiertheimer Allee wurde am 6 . ds . Mts . zur
Probe in Betrieb genommen . Die Lampen brennen vorschrifts -

gentäß . Um bis zur Eröffnung des neuen Hauptbahnhofes die

auf den genannten Straßen entbehrlich werdenden Gaskandelaber
entfernen und die Strahendeckungen wieder in Ordnung , bringen
zu können , wurde das städtische elekttwtechnische Amt ermächtigt ,
die elektrische Beleuchtung der genannten Straßen schon jetzt in
Betrieb zu halten .

* Bachvercin . Für die Freunde guter Musik wird es von
Interesse sein zu hören , welches Programm sich der Verein für
den nun beginnenden Winter gesetzt hat . Am 24. November
1913 wird er im großen Festhallesaal das Oratorium „ Paulus "

von F . MendclHsohn -Bartholdy , am 26 . Januar 1914 in der

Evangel . Stadtkirche geistliche Musik tarn I . S . Bach und Mozart ,
am 25 . März 1914 im großen Festhallesaal das „ Requiem " von
G . Verdi zur Aufführung bringen . Wir zweifeln nicht, daß diese
Mitteilung in weiten musikalischen Kreisen warm begrüßt werden
wird .

* Vom Verein gegen Haus - und Stratzenbettel wurden im
Monat August an mittellose Wanderer 766 Unterstützungen ver¬
abreicht .

* Der Verein der Kinematographenbesitzer und Interessenten
Badens hält eine außerordentliche JahresGeneralverfammlung
am Donnerstag den 18. September ds . Fs ., nachm . y23 Uhr , im
Hinteren Gartensaal des Hotel Friedrichshof in Karlsruhe
ab . Es wurde hierzu folgende Tagesordnung festgesetzt : Ver¬
lesen der letzten Protokolle ; Kassenbericht ; Neuwahl sämtlicher
Vorstandsmitglieder ; Bekanntgabe der eingegangenen Schrift¬
stücke , u . a . vom großh . Amtsgericht , vom Schutzverband Deutscher
Lichtbild -Theater , von der Gesellschaft Ammre , Vertrags -Ent¬
würfe , vom Verein Bayerischer Kinematographen -Jnterefsenten
München ; Referat über musikalisches Aufführungsrecht ; Nach¬
träglich eingelaufene Anträge .

* Einbrecher . In der Nacht zum 15. l . Mts . schlich sich ein
Einbrecher in ein Automatenrestaurant in der Katserstraße hier .
Als der Geschäftsführer ihn morgens 5 Uhr hinter den Auto¬
maten bemerkte , schloß er das Lokal ab und holte Hilfe herbei .
Der Einbrecher flüchtete aber inzwischen über eine Mauer und
suchte sich durch den Laden eines Nachbarhauses einen Weg ins
Freie ! Er ließ zwei Meist ! zurück , von denen der eine 19% Zen¬
timeter lang und 1% Zentimeter breit , der andere 21 Zentimeter
lang und 4 Millimeter breit ist. Auf letzterem sind die Buch¬
staben K . D . eingeschlagen .

* Unfall . Gestern vormittag erlitt ein 12jähriger Schüler
in der Turnhalle der Lidellschule dadurch einen Unfall , daß er
vom Klettergerüst Heruntersiel und den linken Unterschenkel
brach . Die Schuld trifft den Knaben selbst, da er das Verbot ,
die Turnhalle ohne Aufsicht nicht zu betreten , nicht befolgt hat .

* Feuer . Gestern abend 7 Uhr ist in dem 2. Stock eines
Hinterhauses in der Rüppurrerstraße Wäsche , die zum Trocknen
über dem Ofen ausgehängt war , in Brand geraten . Der Schaden
beträgt zirka 10 Mk : Das Feuer ist durch die Hausbewohner
gelöscht worden .

Vergnügungen und Unterhaltungen.
* Kolosseum . Nachdem das Eröfsnungsprogramm ein so

vorzügliches war . sah nian einigermaßen gespannt und erwar¬
tungsvoll dem entgegen , was die Direktion Kiefer für die
zweite Septemberhälftc aufwarten würde . Und sic enttäuschte
nicht . Sie setzte den zahlreichen Besuchern des Varietees am
gestrigen Abend zum Programmwechsel eine Reihe von Dar¬
bietungen vor , die jenen der ersten Septemberhälftc an Güte und
Vorzüglichkeit in nichts nachstehen . Gleich die erste Nummer des
Programms , ein Melangeakt von Mario et Zoraiba
brachte uns zwei Artisten , ein Herr und eine Dame , die durch
die Ruhe und Sicherheit , mit der sie ihre akrobatischen Uebuugen
ausführten , angenehm aufsielen . Die Dame besonders besitzt
ganz erstaunliche Körperkrästc . — Dann kommt Reimers
Maxwell , der sich ein Musikgenie nennt , und auch eins ist.
Namentlich auf dem Xylophon ist er ein Meister von unüber¬
troffener Geschicklichkeit. Dabei versteht er neben der großen
Technik auch viel Gefühl in seine Vorträge zu legen . — Herr
H . Arndt , der Humorist des Abends , konnte gestern nicht recht
besriedigen . Er war anscheinend nicht recht bei Stinimc , auch
muß er diese mehr der Akustik des Saales aupassen , seine Bor -
träae waven bäum verstäub lick. — Mt viel Humor führen die

komischen Radfahrer The Darlehs Comedh Cyclist ;
ihre Kunstfertigkeit im Radfahren vor . Es sind einige recht
schwierige Tricks , die da gezeigt wurden . — Heros , der beste
Herkules -Jongleur der Welt , beschließt mit seinen Aufsehen er.
regenden Kraftleistunyen den ersten Teil des Programms , (t-
ist wirklich erstaunlich , mit welcher Sicherheit und Ruhe der
Artist mit über einen Zentner schweren Gewichten arbeitet , er
jongliert mit diesen Gewichten ebenso wie feine andern Berufs ,
genossen mit Tellern , Kugeln x . Den Schluß bildet das Auf¬
sangen eines zweizentnerschweren Torpedos mit dem Nacken. —
Der zweite Teil des Programms beginnt mit einer humoristische »
Darbietung . HarrhAertsens , die neuen Menschen , nennen
sich die beiden Herren . Der Name ist zwar etwas übertrieben ,
aber das , lwas sie bringen , ist doch sehr amüsant und humorvoll
Sie verkörpern eine ganz gute und originelle Idee und ernteten
den reichsten Beifall des Abends . Die Geschwister W e l s o n
durften mit ihren schönen Kraftübungen an den Schwingringen
und dem Trapez ebenfalls lebhaften Beifall einheimsen . Die
vornehme Ruhe , mit der die aus zwei Damen und zwei Herren
bestehende Truppe , die schwierigsten Kraftübungen ausführen ,
fällt besonders angenehm auf . — Ein komischer Drahtseilakt
Morley und Morr , beschließt den arttfttschen Teil des Pv >
gramms aus recht heitere Weise . Nennen wiv dazu noch die bor, '

züglichen Borträge der Hauskapelle unter Herrn Römers
tüchtiger Leitung , sowie einen humoristischen Lichtbildvortrag , s,
haben wir ein Programm beisammen , das für die nächsten lf
Tage sicher eine große Anziehungskraft auf das Publikum aus-
üben dürfte , und das sich anzusehen Jedermann empfohlen wer¬
den kann .

clack-
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* Harmonika -Klub . Man schreibt uns : Am Samstag abend
fand im „Zähringer Löwen " hier eine Versammlung der Har.
monikaspieler von Karlsruhe und Umgebung zwecks Gründung
eines Vereins statt . Es hatte sich eine stattliche Anzahl Spieler
eingefunden . Nachdem der Einberufer über den Zweck >des Ver.
eins sich geäußert hatte , wurde ein solcher gegründet . 17 An¬
wesende traten sofort dem Verein bei und weitere sagten ihre»
Beitritt zu . Der Verein trägt den Namen „ Harmonika -Klub
Karlsruhe "

. Auch wurde sofort die Wahl des Vorstandes vorge.
nommen . Nach einigen Musikvorträgen , insbesondere von Herrn-
Mees , humoristischen Vorträgen mit Harmonikabegleiturig , wurde
die Versammlung um 1 Uhr geschlossen. Spieler sind noch will¬
kommen .

8 Residenz - Theater . Bei der Zusammenstellung des neuen
Programms hat die Direktion eine sorgfältige Auswahl getroffcro
Sehr interessant ist der Film „Der Roman einer Seiltänzerin ",
ein äußerst spannendes , prachtvoll koloriertes Zirkusdrama in 3,
Akten . Die lehrreichen Naturaufnahmen „ Fabrikatton von För¬
derseilen " und „ Manöver der Garnison Kursk "

( Rußland ) ert
wecken gewiß das Interesse der Besucher . Für den nötigen
Humor sorgen drei unterhaltende Komödien . Die aktuelle Be«
richterstattuny des „ Pathe Journal "

( Residenztheater -Zeitung )
beschließt das reichhaltige Programm .

* LichtspieleMetropol - Kino . Der heutige neue Spielpla »
setzt sich aus einer Reihe erstklassiger Bilder zusammen . Wir
nennen zunächst das großartige Filmwerk „Das rote Pulver ",
In diesem Bilde , das den Untertitel : „Die Tragödie eines Er¬
finders " trägt , finden wir sämtliche Vorzüge vereint , die seW
das anspruchsvollste Kino -Publikum zu stellen vermag . Eine
fesselnde Handlnug voller spannender Konflikte und dramatischer
Situationen mit wissenschaftlichem lehrreichem Hintergrund «,
erstklassige Darsteller und eine plastische wunderbare Photo »

graphie . Bubi , der kleinste und beste Komiker , wird uns mit,
seinem neuesten Schwanke : „Bubi auf dem Maskenball " ttf
freuen . „Der Traum ihres Lebens " ist ein rührendes ameri¬
kanisches Lebensbild , das zur Zeit der Bürgerkriege spickt.

'

Die Filmdepeschen , sowie eine tolle Burleske : „Dupln wsik
sich einrichten "

, vervollständigen den vielseittgen Spielplan .
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Neues vom Tuge.
Vom Dürkheimer Wurstmarkt.

Bad Dürkheim , 15. Sept . Ein schweres Unwetter über-
raschle gestern abend die etwa 60000 Wurstmarktsbesuchea
Zum Staatsbahnhof sowie zur Haltestelle der elektrischen Bahr
drängte -sich eine solche Menschenmenge , daß der Betrieb nm
mit größter Mühe aufrecht erhalten werden konnte . Auf den
Festwiesen wurden sieben Personen durch Messersttche, meh¬
rere tödlich , verletzt, einem Manne wurde der Hals durch
schnitten .

Ein Lourdes-Prozeß .
München, 17. Sept . Der als Lourdesgegner bekannti

Münchener Arzt Dr . Eduard Aigner hatte in einem seiner
Vorträge u . a. die angebliche Wunderheilung einer augenlei-
dcnden Frau als Fälschung bezeichnet. Der Eisenbahnoba -
assistent Rambacher , der in München als Spiritist uni
temperamentvoller Anhänger der Lourdeswunder aufzutrete»
pflegt , wandte sich in der Diskussion gegen Dr . Aigner und
nannte ihn einen Lügner. Dr . Aigner erhob Beleidigungs¬
klage, die heute vor dem Münchener Schöffengericht unter de«
Vorsitz des Oberlandesgerichtsrats Mayer zur Verhandlung
kam. Die Sitzung nahm einen stürmischen Verlauf, da Raw"
bacher sich höchst aufgeregt gebärdete und seinen Prozeßgegn «
wie auch den Vorsitzenden mit Vorwürfen und BeschuldigungAt
aller möglichen Art überhäufte . Das Urteil lautete gegesi
Rambacher auf eine Woche Gefängnis.

* Der UttS
Mi am ©antik
Sahnhofhotel Ki
ortmung sind :
lungert ; 2. Best
oiuster für Bad

L. Zwei S
perufungskannr
Weitenung und
hat die Staats
Schrafungen Ix
»mcke von der
« 30 m ®cK
veröffentlichun,
tere hat der M
/ L . Neun 5
Hafte, von £
kchneider t

L. Ein ge
ter Drathiunzö
Wtliche Tier I
artig verletzt, i
>em Hirsch scho
itue stellen, nur
jüuraimg zum '
Mrfche gibt ei

jung!

hruft

haur
mchi

Ein Mord im Offizier -Kasino.
Berlin , 1k . Sept . Der Lippesche Hofmaler Professor Her*

rich M a a ß , Brücken -Allee Hierselbst wohnhaft , hat gesterr
abend auf dem Flur des Laiidwehr -Offizier -Kasinos den Lippe
scheu Kammerherrn und Rittmeister der Reserve , Lothar &-
Western h i g e r: , Kurfürstendamm wohnhaft , erschoß
s c n . lieber den Aufsehen erregenden Vorfall erfährt do»
Depeschenbureau Herold folgendes : Sowohl Herr ProseM
Maaß wie der Kammerherr von Westernhagen warm flj

*
gestern abend zu einer Vernehmung vor deni Ehrenrat in da»
Laiwivehr -Offszier -Kasino geladen worden und zwar in ein^
nicht militärischen Angelegenheit , sondern in einer rein M
Voten Sache . Professor Maaß war um 8 Uhr geladm ,
retib Herr v . Westernhagen um 9 Uhr erscheinen sollte. ^
kam aber leider -̂ Stunden zu früh und traf auf dem
des Kasinos mit Professor Maaß zusammen , der sich eben am
dem Gebäude cntsernen wollte . Nach einem kurzen Wock
Wechsel ohrfeigte Herr v . Westernhagen den Professor Maas-
Dieser zog einen Revolver und gab auf seinen Gegner eiiE>
Schuß ab , der ihn ins Herz traf und seinen sofortigen Tod Z^
Folge hatte . Zwischen Beiden scküvebte ein Zivilprozeß.
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dem Lande.
-xlacil .
" J (R Bezirksvertrauensmänuern zur Nachricht , daß die

Hjjtter »nd Handzettel im „Schwanen" abgeholt werden
V '™ Diejenige», welche bei der Flugblattverbreitung helfen,
«,nen.
Wr och am Samstag abend halb 8 Uhr i» obigem Lokal ein-

Die BertrauenSmänner des 4 . Bezirks « erden zu einet

§Ä5^bung auf Samstag halb 9 Uhr in den „Schwanen" einge-
• £ , <xin jeder hat zu erscheinen . Auf zur Arbeit ! W-erbt

'
-Mitglieder und Bolksfreundabonnenten !

*^
Die Wühlerlisten zur Landtagswahl liegen vom Montag ,

„ September , an acht Tage lang zu jedermanns Einsicht

f dem Rathaus, Zimmer Nr. 2, während der üblichen Bureau-

JiiLjtfn auf . Außerdem werden für jeden der fünf Wahlbezirke

gleichen Zeit noch die betreffenden Bezirkswähler -

i - ften ausgelegt , und zwar :
*

1 Bezirk bei Friseur Muser , Karlsruher Allee Nr . 1 .

2 Bezirk bei Gemeinderat Zoller (Laden) , Mittelftr . 10.

3. Bezirk boi Karl Schaber ( Laden ) , Werderstr . Nr. 6.
i . Bezirk im Bureau des Stadtbauamts, Hauptstr . Nr . 1 .

$. Bezirk im Rathaus, Zimmer Nr. 2.
Durch diese sehr zweckmäßige Einrichtung ist es jedem mög -

wb sich darüber zu vergewissern, ob er in der Wählerliste steht ,

« wird außerdem noch jeder Wähler von seiner Aufnahme in

Jje Wählerliste durch die Gemeindeverwaltung mittelst Postkarte

kfldHfrckfytißt»
— Selbstmord. Am Dien -Stag abend Hegen 9 Uhr brachte stch

•et 82jährige Kaufmann Friedr . Gillardon auS Riga , z . Zt .

« chnhast in Mühlacker, auf der Terrasse der unteren Turmberg -

wirti
'chaft einen Schuß in die rechte Schläfe bei , an dessen Fol-

^ «r Mittwoch früh um 5 Uhr im hiesigen Krankenhause ge¬

storben ist.

Ottlingen .
L _ Die Bürgermeistrrwahl ist nun endgiltig auf Samstag

!7 September , abends von 5—6 Uhr, festgesetzt.
» Znr Bürgermeisterneuwahl . Die Kommission , die zur

IluSwahl des neuzuwählenden Bürgermeisters bestellt war , hat

m ihrer gestrigen Abendsitzung beschlossen, Herrn Dr . Schnei¬

der -an der Bad . Landwirtschaftskammer dem Bürgerausschuß
-ur Wahl vorzuschlagen.

— Unentgeltliche Rechtsauskunft wird in der von dem Ge¬

werkschaft » kartell in der Brauerei Hensle ( Nebenzimmer ) ein -
» richteten Sprechstunde jeden Donnerstag abend von 6—%8 Uhr

«feilt.
vffeuburg .

• Der Ausschuß der ärztlichen LandeSzentralr für Baden

M am Sonntag , 21 . dS . Ms .. nachmittags halb 2 Uhr, hier im

Bahnhofhotel Ketterer eine Sitzung ab . Gegenstände der Tages¬
ordnung sind : 1 . Bericht über die bisherigen VertragSberhand-

lungen ; 2. Beschlußfassung zu einem kassenärztlichen Vertrags -

Muster für Baden ; 3. Organisatorische Maßnahmen .
L. Zwei Milckfalscherianen standen am Mittwoch vor der

perufungskammer, die Ehefrau des Wendelin Krumm von

Deitenung und die Anna Meier von dort . In beiden Fällen
hat die Staatsanwaltschaft gegen die außerordentlich milden

Bestrafungen der Untergerichts Berufung eingelegt. Die Krumm
winde von der Strafkammer , statt wie früher zu 3, nunmehr
«i 30 Mk. Geldstrafe und die Meier statt zu 20 nun zu 60 Mk .,
Veröffentlichung des Urteils und zu den Kosten verurteilt . Letz¬
tere hat der Milch 70 Prozent Wasser beigemischt .

WL . Neun Monate Gefängnis erhielt der in Achern wohn-
!, von Ottenhofen gebürtige Bäckermeister Bernhard

Echneider wegen Vergehens gegen § 176 Abs. 8.
L. Ein gefangener Hirsch wurde vor einigen Tagen aus

6er Drathumzäunung einer Feldes im Gottswald befreit. Das
stattliche Tier hatte stch bei seinen BefreiungSversuchen aber der¬
artig verletzt, daß es getötet werden mußte . Die Jäger waren
jem Hirsch schon seit langer Zeit auf der Spur , konnten ihn aber

fje stellen, nun wurde ihm die gegen Wildschaden errichtete Um¬
zäunung zum Verhängnis . Wo das Tier nur herstammen mag.
/Hirsche gibt eS in offenen Jagden ja längst nicht mehr.

i Grötzingen » 15 . Sept . Lebensmüder . Der hiesige
Milchhändler Karl Arheidt trank au » Lebensüberdruß Lysol , an
dessen Folgen er heute gestorben ist.

Söllingen, 15. Sept . Am Sonntag abend gerieten einige
junge Burschen in der Wirtschaft zum »Grünen Hof " hier mit
einander in Streit , wobei der 19 Jahre alte Hvlzdreher Arm-
bruster dem gleichaltrigen Adolf Dantos einen Stich in die rechte
Drustseite versetzte. Der Verletzte wurde sofort in das Kranken.
Haus nach Durlach verbracht. Ob der Stich gefährlich ist, ist noch
nicht bekannt . Der Täter wurde verhaftet .

Brette», 16. Sept . Heute nacht halb 12 Uhr brach abermals
in kurzer Zeit schon bat dritte Mal ein Brand aus und zwar
ln dm Wpgenremise der Kutscherei von K. Zitsch . Die Wagen-
" niffe, die reichlich mit Vorräten gefüllt war, brannte bis auf
Mn Grund nieder . Ein am letzten Samstag entlassener Kutscher
« r diesbezügliche Aeuherungen machte , wurde der Drandstif .
hing verdächtigt , heute morgen verhaftet .

* Au a . Rh ., 15. Sept . Auf der Landstraße zwischen Karls -

^ ye und Dorchheim rannte ein Automobil auf das Fuhrwerk
*3 05jährigen Andreas Merz von hier . Letzterer wurde unter
seinen Wagen geschleudert, der über ihn hinweg ging und ihm
^>de Beine abdrückte.

* Seckenheim , 16. Sept . Eine merkwürdige Aufeinander -
stlgr von Selbstmorden macht hier viel von sich reden . Dar
wjahrige Dienstmädchen des Reisenden Bär stürzte sich am

^nnntagabend au» dem zweiten Stockwerk des Hauses auf die
Straße und wurde schwer verletzt ins Krankenhaus nach Heidel-
Mng überführt . Das Mädchen soll in anderen Umständen sein.
lD Bor kurzem ist der 15jährige Sohn Bärs ebenfalls zum
Fenster herausgesprungen und hat Verletzungen erlitten , die
M >en Tod naL sich zogen.

»

Donnersrag , den 18 . September I9i8 .
* Wald - Michelbach , 17. Sept . Aus Unvorsichtigkeit erschoß

gestern der Schuhmachergeselle Fritz Stay von hier einen 12-

jährigen Knaben . Stah hantierte mit einer Pistole, plötzlich

krachte ein Schutz und mitten ins Herz getroffen sank der Junge
tot zu Boden. Der Schuß ging Stay selbst durch die etn« Hand.
Er stellte sich sofort dem Gericht.

* Neckargemünd, 17. Sept . Gestern abend hat sich unweit
des SchiehhauseS der Sattlermeister Bauer erschossen .
Seine Leiche wurde heut« früh aufgefunden . Der Grund zu der

Tat liegt in Familienverhaltnissen .
* Honau » A . Kehl, 15. Sept . AuS dem Rhein wurde die

Leiche des 35jährigen Gepäckträgers Mertz von Kalmar gelandet,
der sich in selbstmörderischer Absicht von der Kehler Rheinbrücke
in den Fluß gestürzt hatte .

* Schwaningen , 15 . Sept . Gestern brannten hier. di«

Anwesen de» Gemeinderechners Buntru und des Josef Kehl
vollständig nieder . Die Ursache ist vermutlich Selbst¬
entzündung im Heustock. Das Vieh und einiges Mobiliar
konnte gerettet werden . Der Schaden wird auf 50 000 Mark

geschätzt.
* Lörrach, 15. Sept . In der Nacht zum Sonntag wurde der

neue badische Bahnhof in Basel dem Betrieb übergeben. Eine

besonder« Feierlichkeit fand nicht statt . Als erster Zug verließ
um halb 5 Uhr der Personenzug Nr . 961 in der RiHung Frei¬
burg—Karlsruhe die neue Bahnhofanlage .

* Weinheim , 15. Sept . Die 22jährige Tochter de » Land¬
wirts Bechtold ließ sich vom Frankfurter Abendschnellzug über¬
fahren und wurde sofort getötet . Die Lebensmüde hatte zuvor
bei dem Gärtner selbst den Totenkranz bestellt . Sie war mit
einem Maschinenschlosser verlobt und stand einen Tag vor der

Hochzeit , zu der schon alle Vorbereitungen getroffen waren .

Letzte Nachrichten.
ver Kampf gegen clen CabaKtrult.

Berlin , 17. Sept . Der Han sab und hot an Staats¬

sekretär des Reichsamts des Innern eine Eingabe gerichtet,
worin er die Bitte ausspricht , eine staatliche Enquete
über die Beziehungen des amerikanischen Tabaktrustes zur
deutschen Zigaretten Industrie in die Wege zu
leiten .
Genosse Croelftra zweiter Kammerpräftdent

Haag , 17. Sept . Die Kammer hat als ersten Kandidaten

für die Präsidentschaft B o r g e s i u s , als zweiten Kandidaten
T r o e l st r a und als dritten van Rispen gewählt .

Eine politische frauendemonstration .
Haag , 17. Sept . 800 Frauen veranstalteten heute nachmit¬

tag eine Kundgebung zugunsten des Frauenstimm¬
rechts , da die Thronrede nicht die Gleichheit der Männer

und Frauen angekündigt hatte . Vorher hatte der Minister¬
präsident eine Abordnung von zwei Frauen empfangen , die

ihm einen offenen Brief überreichten , in dem sie ihrer Unzu¬
friedenheit Ausdruck gaben . Der Ministerpräsident antwor¬

tete , der Gesetzgeber würde nach der angekündigten Verfas¬

sungsrevision das Frauenstimmrecht gewähren können. Die

Frauen zogen darauf schweigend vor dem Gebäude vorbei , in

dem die zweite Kammer tagte .
Ein teurer Sieg der Italiener .

Rom , 17. Sept . Die „Agenzia Stefani " meldet aus Suara :

von gestern : Die italienischen Truppen unter General To¬

re ! l i rückten heute morgen vor , um die Aufständischen anzu¬

greifen und zu zerstreuen , die am 15. September die Stellung
bei Gjur verlassen und sich in beträchtlicher Stärke in einer

Stellung in der Umgebung des Tales T e x n i z versammelt

hatten . Der Marsch wurde in zwei Staffeln ausgeführt , deren

erste, welche schr ansteigendes , mit dichtem Gehölz bedecktes

Gelände durchqueren mußte , auf hartnäckigen Widerstand des

Feindes stieß. Der Feind versuchte auch, zum Angriffe vor¬

zugehen , wurde aber nach einem heftigen Feuergefecht geschla¬

gen. Infolge des lebhaften Artilleriefeuers und wiederholter

Angriffe und bedroht durch die zweite Staffel wurden die Auf¬

ständischen zu einem eiligen Rückzug in nordöstlicher Richtung

gezwungen . Die Italiener erlitten sehr schmerzliche Verluste .

General T o r e l I i , der in der vordersten Linie stand , starb

den Heldentod , ebenso zwei Offiziere und 28 Mann , dar¬

unter sieben Italiener . Drei Offiziere und 27 Mann wurden

verwundet , darunter 19 Italiener . Die Aufständischen erlit¬

ten ebenfalls beträchtliche Verluste . Einige Häuptlinge sind

gefallen . Die Haltung der Truppen war ausgezeichnet. Die

Truppen schlugen in den eingenommenen Stellungen ihr

Lager auf .
Oie dänifebe VerfalTungBrefonn .

Kopenhagen , 17 . Sept . Ministerpräsident Zehle brachte

heute im Folketing einen Gesetzentwurf über die Abänderung

der Verfassung in derselben Fassung ein , in der er im vorigen

Jahre vom Folkettng angenommen und darauf vom Landtag

abgelehnt worden war .

Vom englischen Sifenbaknerktreik.
London , 17. Sept . Alle Güterbahnhöf « in Birmingham

sind heute geschloffen. 6500 Leute feiern . In Liverpool ist die

Lage aussichtsvoller . Eine Anzahl von Leuten ist zur Arbeit

zurückgekehrt, während die anderen , die noch feiern , nicht ge>

willt sind , in Verhandlungen einzutreten . In Dublin ist

die Lage noch immer ernst . Landwirtschaftliche Arbeiter , die

Mitglieder des Transportarbeiterverbandes sind, begingen in

Fingglaß bei Dublin Ausschreitungen . Die Polizei machte

Den ächten

Eos niemals loset

von ihren Revolvern Gebrauch , wobei ein Knabe von einer

Kugel getroffen wurde . Ein Zug von Streikenden w Dublin

schlug die Fenster der Straßenbcchnwagen ein .

Bulgarien und die Cürhei .
Konstantinopel , 17 . Sept . Man erwartet , daß der türkisch -

'

bulgarische Vertrag heute entweder ganz oder zu einem großen

Teil paragraphiert werden wird . Der Vertrag regelt u . a.

die Frage der Grenze der Bakus , der muselmanischen Gemein¬

den , den Austausch der Kriegsgefangenen und die Entschädi¬

gungsansprüche der Türkei , bezüglich welcher die Bulgaren im

Prinzip die Bezahlung des Betrags der während der bulgari -

Okkupation gemachten Requisittonen zugestanden hatten . Die

Stadt Dimotika wird wahrscheinlich den Bulgaren zugesprochen
werden . Alle strategischen Punkte werden der Türkei ver¬

reiben .
Japan und China .

Tokio, 17. Sept . Japan stellte kein « neuen Forde¬

rung e n an China . Das Gerücht , Japan bestätige eine Ver -

längerung des Pachtvertrags auf der Halbinsel Kwangtung ,
wird von der Opposition in . der Hoffnung ausgesprengt , das

gegenwärtige Kabinett durch Straßendemonstrationen zu

st ü r z e n.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten : Wilhelm Kolb; für Gewerkschaftliche », Soziale
Rundschau, Genofsenschastsbewegung, Aus dem Lande und Neues
vom Tage : Hermann Kabel ; für Kommunalpolitik, Aus der
Stadt und Feuilleton : Hermann Winter ; für die Inserate :
Guste.v Krüger, alle in Karlsruhe , Luifenstrahe 24.

Vereinsanzelger .
Karlsruhe . ( Gesangverein Gleichheit. ) Morgen , Freitag , den

19 . Sept ., Punkt halb 9 Uhr Singstunde . Der neue Flügel
Hann von 8 Uhr abends an besichtigt werden. Unsere passi¬
ven Mitglieder sind hierzu freundlichst eingeladen. 3397

Masserstand des Ntzeins.
18. September .

Schusterinsel 2.63m , gest . 3ow , Kehl 3 .18m, gef. 7 em,
Maxau 4.93 m, gest. 15 cm, Mannheim 4.22 m, gest. 16 cm.

Maklfonds .
ES gingen weiter ein : Technisches Personal des „ Bolks-

sreund" (2. Rate ) 6,10 Mk. , Versammlung im »Hirsch" in

Mühlburg 8,16 Mk., Steinarbeiter -Verband 10 Mk. , Sammel¬

liste Nr . 166
'
4,30 Mk., Versammlung im Köllenberger 6,28 Mk..

von einem Anhänger der vollständigen Sonntagsruhe 50 Mk..
früher quittiert 253,36 Mk. , zusammen 323,89 Mk .

Weitere Beiträge nimmt der Kassier Gustav Krüger .
Luisenstraße 46, 4 . St . , entgegen.

Geschäftliches .

JDie neue

m£i CoCdmuncLst . rrtü f)oh£muncUt ftcuh
ÄOPG A. JASMATZI A.G DRESDEN GRÖSSTE. DEUTSCHE CJGARETTENFäBRä

Arbeiterkleidung
für jeden Beruf

führt in erprobten Quali¬
täten das

Kaufhaus Zapf
Zell a. H.

Hochhaupt. Bett 42 Mk ., Dienst¬
botenbett 25 Mk ., schöne» Sota
18 Mk ., pol . Schrank 22 Mk .,
Diwan , Zimmertisch, Serviertisch
sehr billig zu verkaufen. 3375
Ludwig WUhelmstr . 18 , Hof.

!Durlach , Lammstr . SS, 2. St .

Wischt,sch
billig zu verkaufen .

Rheiustr . 17 , 3 . St . link».

20 Diwans
neue , werden unter Garantie von
80, 84 u. 40 an verkauft »
Hochs, mod . DessinS v. 54 an.
Keine Fabrikware. Polstermöbel-
hau» Köhler , Schützen-
stratze 25 ._ 3023

1»
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Donnerstag , den 18 . September 1913 .

Stadtgarten .
Seite

Freitag den 19 . September 1913 , nachmittags V,4 Uhr

Militär-Konzert
ausgeführt von der vollständigen Kapelle deS4 . Lothringischen

Infanterie -Regiments Nr . 13 « ans Strastbnrg .
Leitung : Herr Königlicher Obermusikmeifter Dietrich .

Eintritt ;
Inhaber von Stadtgarten -Jahreskarten und von

Kartenheften . 30 Pfg.
«sonstige Personen . « 0 Pfg.

Soldaten und Kinder je die Hälfte .
Mufikprogramm 10 Pfg.

Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .
Die Musikabonnementskarten haben Gültigkeit.
Bei ungünstiger Witterung fällt das Konzert auS . 3878

GmelmWge MWiwffesschiist LffexUri
G. m. b. H.

Kommenden Sonntag , den LI . ds . Mts ., abends 8 Uhr ,
findet im Saalbau „ Hotel drei Könige " eine

öffentliche Versammlung
statt . Architekt P . Gerber aus St . Galle », der Erbauer ver¬
schiedener Gartenstädte Deutschlands und der Schweiz, behandelt
an Hand von Lichtbildern den Ban von Kleinwohnnnge «.

Hierzu laden wir die interessierten Einwohner höflichst ein.
Der Borstand r

3401A . Göggel . I . Homm . H. Pittroff .

Nur noch
lOTage

Ausverkauf Adlersfr.lSa
dauert mein

daher benütze jeder die günstige Gelegenheit
■— - zum Einkauf von

Herren - und Knaben - Kleidern
sowie 3381

Berufskleider aller Art.
Dieselben werden zu jeden annehmbaren Preisen abgegeben.

Wir beginnen jetzt wieder mit dem regelmäßigen
Verkauf von

frischen

6 (MM
und treffen solche jeweils Mittwoch und
Donnerstag in schwerster Eispackung direkt vom

Seeplatz frisch ein .

Preise für diese Woche :

IratMM
Pfund 29 Pfd.

Schellfische
1—2-pfündig Pfund fiO Pfg . Z

Als bester Ersatz für Butter
empfehlen

Esbu -MMine
Pfund 99 Pfg.

Täglich frist
eintreffend :

und
Echte

IRMstU
mtm

Extra-

Günstige
Einkaufs -

Gelegenheit
für den Herbst¬

und Winterbedarf .

1 Paar 28 Ps

3 Paar 89 Pfg.

Dazu empfehlen :

Geschw. KNOPF

Neues
Smrkml !

Pfd - O Pfg-

I ® & m. b . H.
iLyWuwfllToM *1*̂

3880

ged«;!»
empfehle 3386 >

bei 8 Pfd .-Abnahme r [

Ia (fmmentiiltr ,
per « 1.10

la Renchtnlrr Kah«-
stöst per » L,

Ia MunstEftor.
per » 8 » H

Ia Stangenkäse JO
per tt 4o ^

Ia zimknrger Käse
per u 44 ^

ßro&e UmteigerungGänfeleberl
eenes

werden fortwährend ang
G. Meetz, geb . Stürn

Erbprinzenstr . LI , 2.

Kurz-, Weiß- und Wollniureulsgerr. Gänselebe
Donnerstag , den 18 ., nachmittags SV, Uhr «nd Frei¬

tag, den 19 . September d. I ., 9 Uhr vormittag - , versteigere
ich im Lade»

Karlstratze 27

werden fortwährend ang
Adlerstr . 28 , Seitenbau, (
gegenüber der » Herberge
Heimat ".

werden fortwährend angekiW
Geibelstr . « , 4. St . . Müh

"

ßlo * -, Salami - und

im Auftrag gegen bar die Restbestände des Warenlagers, und zwar : Ci Cv C
Kinder- «nd Damenstrümpfe , Damen - «nd Herren - '

Handschuhe , Baumwollstoffe , Zephir , Kinder - «nd
Damenschürzen , farbig , schwarz «nd weist. Unter ,
taillen , Kinderwäsche, weiste Hemden- «nd Manschetten¬
einsätze, Samtbänder , Besatzborden , Banmwollitzen -
Tüll -, Spachtel - «nd Balenciennespitzen , Sternseide ,
Waschborden , Haarspange «, Soutache , Knöpfe, Kra
Watten und verschiedene Knrzwaren ,

wozu Liebhaber einladet 3373
stadklel Luggendelm, Auktionator.

NB . Besonders günstige Gelegenheit für Wtederverkäufer .

r Höbel

| Ia neues Delikates -

Sanerkraut
Iper 100 Pfd . 6 .50 I

Men nnt Herren

j Taftlftns . . » 20
im Eimer Extrapreis

Preißeldeeren

unabhängig , redegewandt und geübt im Verkehr mit Publikum,als Abonnentensammler für gediegene , gut eingeführte Wochen.
Zeitschrift nach auswärts gesucht. Gewährt wird festes , bei guten
Leistungen steigendes Tagegeld, außerdem Provifton und freie
Reise . Offerten erbeten an Carl Schlinghoff , Stuttgart .
Landhausstraste 36 . 3398

jeder Art ,
Betten , ganze UIoM
nungseinrichtungen [

auf bequeme
Teilzahlung

bei langjährigerGaranti » |
unter 3408 J

billigster Berechnung; I

Lieferung nach auswärfe. ]
Möbelhaus

S. pistiner
Karlsruhe

Schützenstr. 17.

5 H 1. 90 |
Spriskksßg

bei 5 Ltr. p. Ltr . 8 $

Auf dem Transport
defekt gewordene 3389 WM m

Tchlelfig 99 „b . 5 Ltr . p . Ltr . A

WkiUksfig
Extraqualit . Ltr . * 0 A

50 Stück 1 MK .
Körbe mitbringen .

« d-»niftr»8ei». 3388 empfiehlt

frisch ringetroffene
10 u 80 A

Tasetäpset 10 » 1.70

bei 5 h per tt 25 A

fuget n . filiolfn
Durlach

und Umgebung .
Telephon 21 .

Aufschlag.
Gier

Bis Freitag Abend
20St. 45 ^ . 50St . 1 °F

Körbe mitbringen .
FUchS 3393

Nur Zähriugerstr . 30 .

Marinadendarunter die feinst . Maßarbei!
ä 4 , 6 , 8 , 1« , 12 u . 15 a

aus
frisch. Fischen hergestellt !

4 HllWttreffer
SKEÖttOl -Sb i,0M ^ vnstadt, sowie 6 erste

Rollmöpse
3 Stück 20 H

tiiöiiiiirri :-
lirriiiiir

Ferner Anzüge
ä 10 , 15 und 18 Mk. im

Partiewarengescftäft
Werderstratze 55 (Ladens

Werderplatz.
Stets großer GelegenheitSb

in Schuhwaren .

Achtung !
Freitag werden auf

Werderplatz , bei der Mariens!

50 3tr. ZwetW
zum billigsten Preis verlas

WM" Neu eröffnet : "MW
Sieiiftrche r, RWmerftriitze 21.

3382
15 M
35 M
30 M
35 M

enorm billig k
Kleiderschränke
Schreibtische , elegant
TrumeauS , große
Plüschdiwans, sehr schön
Chaiselongues, gut gearb . 24 Ji
Flurgarderoben , eichen 15 Jt
Büfetts , hochfein 95 M
Bücherschränke , elegant 65 M
Komplette Einrichtungen, Bilder,

Spiegel , Teppiche fabelh. billig.
Wövelhaus Werner , Schloß¬
platz 13, Eing. Karl Friedlichst! .

Eine ttlobnung
Q L,">X*e\ A'mTT««.

Treffer von Mosbach und drei
desgleichen von Rastatt und
viele kleinere kamen wieder in
meine Kollekte und werden sofort
ausbezahlt oder getauscht gegen
demnächstige Engener , Kon-
tanzer , Weinsberger , In¬
validen, Frankfurter , Eisenacher
und andere genehmigte Lose
k 1 .—, 11 St . = 10 Mk. so
lange Vorrat . 3400

Carl Götz
Hebelstraße 11/15 , b . Rathaus .

mit 3 Zimmer, Küche. Keller und
Gartenanteil auf 1 . Oktober für
20 Mk . monatl . zu vermieten.
Näheres in der Exp . d. Bl . 3384

empfiehlt
sich im

Anfertigen sämtl. Damen- und
Kindergarderobe bei billiger Be¬
rechnung . Näheres Morgen «
tratze 8 , 2 . St . link-

3 Stück 20
Liter-
Dose cJi

A
4 Siter. 2 . 25 .

Wem
Schuhe, «ich MSI

kaust man am allerbilligß
wie bekannt bei

K. Mkk """Ä"

i» fiatU. jilinlra . ff Ein ordentliches braves

tüchtiger, sucht noch
einige Wirte zum

ausschlachten . 3396
Sostenstr . 5 « , Hinterh . pari .

bei hohem Lohn wird für
gesucht von

Frau B. Rothschl
Markgrafenstr . IC

No. 5

\ Ausgabe tägli
ucutSpreis : i
ö5 ; « f- ■

0»e bei

So?

Gegen d
^ Maßnahmen
SHen Reichstag
I Müdigkeit in
st- stue Schuldig
L.Lsstnsive.

- Die Refi
sten Aufgabe
der Befreiun
Bestimmung «
ftemden Kini
fiihrung und
schutzkommiss
gründet . D
Mngel des
füllen. Dar
ttetungeu hi
schäftigung ^

^ stellen . Der
schutzkommiss
wir Dank sch
rüber aufzui
sehr sie sich

t t« l heranzie

DaS Ir
«lSgelegt ui
Kinder wert
»nd oft N0l
dasJmpfge
wgsfraktion
Kommission
die Gewisser
trag bittet 1
Dftsen .

Prima Qualität ,
Waggon für mick
getroffen.

P . Göz , Apfelweinkelta^
Morgenstratze 25 . Tel . ]

Wir ha
miszusetzen.
suchen ckönn
Mrlitärvorft
früher üblü
Sommer da
Handbuch ir
erscheinen.

stell!

abe

rer
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